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Aelterenblatt des Bundes Deutſcher Jugendvereine 


Sein Wort unſre Wehr, 

Sein Nam’ unſre Ehr, 

Sein Gnad unfer Licht. 

Chriſt, fürchte dich nicht! (nenwerk- Kalender 1929.) 


Sriedensarbeit der Jugend. 


Die Jugendbewegung hat erkannt, daß der Menſch nicht allein auf ſich geſtellt, 
ſondern daß er Glied einer übergeordneten Gemeinſchaft iſt, daß er ſich in eine 
höhere Ganzheit, die mehr als eine Summe von Einzel⸗Ichs ift, organifch ein⸗ 
fügt. Sür ſich allein bedeutet der Menſch nichts, hat er keine wahre Lebensmög⸗ 
lichkeit. Erſt in ſeiner Gliedhaftigkeit kommt er zu ſinnerfülltem Wirken. 
Ebenſo bekommt das Volk erſt in ſeiner Beziehung zu den andern Völkern, in 
ſeiner Eingliederung in eine übergeordnete Ganzheit, die Menſchheit, ſeine wahre 
Bedeutung. Die Menſchheit als die Summierung aller Menſchen zu ſehen, wäre 
unwirklich, ein abftratter blutleerer Begriff. Aber fie beſteht in ihren Gliedern, 
den einzelnen Völkern. Sie kann ebenſo wie jede — wenn auch noch fo unvoll⸗ 
kommene — geiſtige Gemeinſchaft nur organiſch, gliedhaft und nicht mechaniſch 
gedacht werden. Das heißt alſo: die Menſchheit iſt nicht möglich ohne die ein⸗ 
zelnen Völker. Wenn wir die Menſchheit bejahen, müſſen wir das Volk in 
ſeiner Eigenſtändigkeit, in ſeiner Eigenart bejahen. Das heißt aber auch zugleich, 
daß das Volk nicht Selbſtzweck iſt, ſondern daß es als Glied auch den anderen 
Gliedern zu dienen hat. Dieſe Erkenntnis ſchützt uns vor völkiſchem Hochmut, 
vor Ueberſchätzung und Abſolutſetzung des eigenen Volkes. Sie zeigt uns 
die Pflicht, andere Völker und ihre Menſchen kennen und verſtehen zu lernen. 
Gerade die Jugend mit ihrer größeren Aufgeſchloſſenheit hat hier eine be⸗ 
ſondere Aufgabe. 

In Deutſchland beſtehen große Jugendverbände, die 3. T. ſchon lange Vers 
bindung mit Jugend anderer Länder haben. Der Reichsverband der evange⸗ 
liſchen Jungmännervereine ſteht in dem im Jahre 1855 in Paris gegründeten 
Weltbund der chriſtlichen Jungmännervereine. Nach Unterbrechung der Arbeit 
durch den Krieg nahm der Reichsverband allmählich, nach zum Teil ſchwie⸗ 
rigen Verhandlungen, die Arbeit im Weltbund wieder auf. Im Auguſt 1926 
hatte der Weltbund eine große Tagung in Helſingfors, an der der Reichs⸗ 
verband mit 300 Vertretern hervorragenden Anteil nahm. Die Deutſchchriſtliche 
Studenten⸗Vereinigung DCS.) gehört dem feit 1895 beſtehenden chriſtlichen 
Studentenweltbund an. Ebenſo iſt der Evangeliſche Verband für die weibliche 
Jugend ſeit 1896 einem Weltbund für die weibliche Jugend angeſchloſſen. 
Der katholiſche Jungmännerverband, die ſtärkſte katholiſche Jugendorganiſation 
in Deutſchland, ſteht in der „Juventus Catholica” (fatholiſche Jugend), die in 
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den letzten Jahren große Kongreſſe im Haag, in Innsbruck und Rom abhielt. Im 
Anſchluß an den Kongreß in Rom war ein Treffen katholiſcher Jugend aus 
30 Nationen mit 3000 Teilnehmern. Der Deutſche Pfadfinderbund, der teils 
ſeine Entſtehung den Anregungen der „Boy Scouts Association“ in England 
verdankt, gehörte vor dem Krieg dem Weltpfadfinderbund an. Durch den 
Krieg wurden ſeine Auslandsbeziehungen völlig abgebrochen. Bis heute hat 
er die Verbindung mit dem Weltpfadfinderbund noch nicht aufgenommen. Er 
lehnt jede Zufammenarbeit mit Pfadfindern ehemals feindlicher Länder ab, ſo⸗ 
lange noch fremde Beſatzung am Rhein iſt. Dagegen nahm er ſeit 1919 die 
Verbindung mit Oeſterreich, Ungarn, Schweden, Schweiz und Holland auf. 
Die Neudeutſchen und die Ringpfadfinder, die 1920 bzw. 1922 aus dem deut⸗ 
ſchen Pfadfinderbund ausſchieden, betrieben ihre Aufnahme in den Weltpfad⸗ 
finderbund. Sie nahmen 1924 an der Welttagung der Pfadfinder in Kopen⸗ 
hagen, die 6000 Jungen aus 54 Nationen der 5 Erdteile in 1200—1300 Jel- 
ten verſammelte, mit 200 Mitgliedern teil. Auch hier wurde ein Durchbruch 
jugendlicher Gemeinſchaft mit der Jugend anderer Völker erlebt. Mit den Fran⸗ 
zoſen wurde eine Ausſprache vereinbart, die im Mai 1925 in Aachen ſtattfand. 
(Intereffant und bezeichnend ift, daß danach in deutſchen Kechtsblättern von 
Vaterlands verrat geſchrieben wurde.) Die mangelnde Geſchloſſenheit innerhalb 
der deutſchen Pfadfinderſchaft iſt zum Teil daran ſchuld, daß ſich der Aufnahme 
in den Weltpfadfinderbund immer neue Hinderniſſe in den Weg. ſtellten. Schließ⸗ 
lich ſchloſſen ſich die Neu⸗ und Kingpfadfinder, wie bekannt, mit verſchiedenen 
Wandervogelbünden zur Deutſchen Freiſchar zuſammen. Damit iſt vorerſt 
auch von dieſer Seite die Verbindung mit dem Weltbund aufgegeben. Auch 
die internationalen Beziehungen der ſozialiſtiſchen Jugend, die naturgemäß ſchon 
lange beſtanden, wurden durch den Krieg gelöſt. Nur die ſozialiſtiſche Jugend 
der neutralen Länder kam 1915 in Bern zuſammen und beſchloß, ſelbſtändige 
politik für ſchnelle Beendigung des Krieges zu treiben. Hier wurde der Keim 
für die ſpätere kommuniſtiſche Jugendinternationale, die 1919 in Berlin ge⸗ 
gründet wurde, gelegt. Im Jahre 1921 entſtand die Arbeiterjugendinter⸗ 
nationale. Einige Wochen ſpäter ſchloſſen ſich die ſozialiſtiſchen Jugendorgani⸗ 
fationen, die weder zur kommuniſtiſchen noch zur Arbeiterjugendinternationale 
gehörten, zur Internationalen Arbeitsgemeinſchaft fozialiftifher Jugendorgani⸗ 
ſationen zuſammen. Dieſe und die Arbeiterjugendinternationale vereinigten ſich 
Pfingften 1923 in Hamburg zur Sozialiſtiſchen Jugendinternationale, der außer⸗ 
dem die deutſchen ſozialiſtiſchen Studenten und die Jungſozialiſten angehören. 
Pfingſten 1927 war in Amſterdam eine große internationale Jugendtagung, 
während der 5000 Jugendliche in 500 großen Zelten zuſammen wohnten und — 
lebten. 

Bei dieſen großen Jugendverbänden handelt es ſich allerdings immer nur 
um ganz beſtimmte Schichten aus der Jugend der verſchiedenen Völker, die ſich 
aus gleicher oder ähnlicher religiöfer, weltanſchaulicher oder politiſcher Haltung 
heraus bildeten. 

Der Wandervogel, wie überhaupt die Bünde der urſprünglichen Jugend⸗ 
bewegung, hatte vor dem Krieg keine internationalen Beziehungen. Auf deut⸗ 
ſchem Boden entſtanden und ſeinem ganzen Weſen nach rein deutſch, hatte er 
keine Parallele im Ausland. Heute ſteht aber auch die ſogenannte bündiſche 
Jugend im regen Verkehr mit Jugend anderer Länder durch Großfahrten, Aus⸗ 
tauſch uſw. Auch unſer Bund hatte vor dem Krieg keine, nach dem Krieg kaum 
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Verbindung mit ausländifcher Jugend. Auch hier gab es keine ausländifchen 
Bünde, die feiner Geſchichte und Art entſprachen. Seit etwa 6 Jahren ſteht er 
mit dem „Vryzinnig Christelyke Jongeren Bond“ und dem freichriſtlichen 
internationalen Leidener Bureau in Solland in Fühlung. 

Es fei hier noch der internationale §riedenskongreß, der von der „Jeune Rez 
publique“ (junge Republit) in Frankreich getragen wird, erwähnt. Sein 
geiſtiger Leiter iſt Marc Sangnier. Vor allem katholiſche Jugend iſt beteiligt. 
1926 veranſtaltete er in Bierville (Frankreich) ein pazifiſtiſches Maſſenlager. 

Im vorigen Jahr wurde mit dem Weltjugendtreffen auf der Freusburg vom 
30. Juli bis 7. Auguſt der erſte großzügige Verſuch unternommen, Jugend⸗ 
vertreter möglichſt aller Richtungen aus möglichſt allen Ländern zu vereinigen. 
Der Gedanke dabei war, die Vorbereitungen für die Gründung eines Welt⸗ 
bundes der Jugend für den Frieden zu treffen. Er ging von einer amerikaniſchen 
Jugendſchar, der „Fellowship of Youth for Peace“, beſonders von ihrem 
Sekretär Thomas Q. Harriſon, der aus Quäkerkreiſen ſtammt, aus. Er kämpfte 
gegen den amerikaniſchen Imperialismus, den Verſailler Vertrag und die Be⸗ 
hauptung der Alleinſchuld Deutſchlands am Weltkrieg. In England ſetzt ſich 
die „British Federation of Youth“, ein Zuſammenſchluß von 21 Jugend- 
bünden mit zuſammen über joo ooo Mitgliedern, für den Weltbund ein. Ihr 
Führer ift Harold Bing. Auf der Freusburg waren deutſcherſeits Angehörige 
der proletariſchen Jugendgruppen bis hinüber zum Jungnationalen Bund an⸗ 
weſend. Vier Arbeitsgemeinſchaften: eine politiſch⸗ſozial⸗wirtſchaftliche unter 
Dr. Oppenheimer und Dr. Reinemann, eine pädagogiſche unter Profeſſor 
Honigsheim, eine weltanfchaulichsreligiöfe unter Eberhard Arnold und Niko⸗ 
laus Ehlen und eine lebensreformeriſche unter Walter Fränzel und Werner 
Zimmermann bildete das Gerippe. Das Treffen war nicht ohne Spannungen. 
Am Abend des 1. Auguft, als man am Feuer des Kriegsbeginns gedenken 
wollte, kam es zu Auseinanderſetzungen, als eine Gruppe des Jungnationalen 
Bundes mit ihrer Bundesfahne, der alten Kriegsmarineflagge, erſchien. Von 
ſozialiſtiſcher Seite wurde Proteſt erhoben. Schließlich ſiegte der gute Wille 
zum Vertrauen und Helfen auf beiden Seiten, trotz der vorhandenen Gegen⸗ 
ſätze. Ueber die offenbar ſehr intereſſante Tagung kann in ihren Einzelheiten 
hier nicht geſchrieben werden. Jetzt. erſchien eine Broſchüre: „Für einen Welt⸗ 
bund der Jugend“ *), die jeder Aeltere und Aelteſte leſen ſollte. Die Leiter der 
Arbeitsgemeinſchaften, Menſchen verſchiedener Bünde und ſonſtige führende 
Menſchen kommen darin zum Wort. Wenn die Vertreter der Bünde auch nicht 
bundesoffiziell ſchreiben, ſo iſt es doch weſentlich, Stimmen aus den verſchie⸗ 
denſten Lagern zu hören. Man iſt erſtaunt, und erfreut, wieviel Ueberein⸗ 
ſtimmendes trotz der verſchiedenen Meinungen geſagt wird. Es wird klar, wie 
ſtark die junge Generation, gerade auch in den Kechtskreiſen, zu den alten Ord⸗ 
nungen in Oppofition ſteht und ſich im Wollen des Neuen, wenn auch oft 
mit verſchiedenen Worten, nahe kommt. Zum Beiſpiel der Satz aus den 
Theſen der politiſch⸗ſozial⸗wirtſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft, die ähnlich wie 
bei der pädagogiſchen Arbeitsgemeinſchaft als Ergebnis der gemeinſamen Aus⸗ 
ſprachen formuliert wurden: „Die Ueberwindung des Imperialismus ſetzt die 
Umwandlung der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in eine ausbeutungs⸗ 
freie Wirtſchaft voraus“ klingt immer wieder an. 

*) Für einen Weltbund der Jugend. Bericht über das weltjngendtreffen auf der rensburg, Wege zu einem 


Weltbund der Jugend für den frieden, eine überbündi lag Lot. Schmidt, Frankfurt a. m., 
Weißfrauenhof Preis 1.50 ns n, eine überbündiſche Ausſprache. Derlag Lothar Schm Frankfurt a. m. 
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Wir Aelteren haben die Pflicht, uns um die Dinge, die hier vorgeben, zu 
kümmern. Mir ſcheint es richtig, daß unfer Bund bei den Veranſtaltungen für 
den Weltbund vertreten iſt, und, ſoweit irgend möglich, mitarbeitet. Doch nicht 
nur unſere Vertreter ſollen ſich um die zugrundeliegenden Fragen bemühen, 
ſondern wir alle müſſen an unſerem Teil und in gemeinſamer Arbeit (Aelteren⸗ 
kreiſel) helfen, die geiſtigen und wirtſchaftlichen Grundlagen und die Voraus- 
ſetzungen für ein gegenſeitiges Verſtehen der Völker und den Frieden der Welt 
zu erkennen und zu ſchaffen. Insbeſondere auch die praktiſche Arbeit, wie Aus⸗ 
landsfahrten, perſönliche Berührung mit Menſchen anderer Völker uſw., 
muß von Bundes wegen noch viel ſtärker gefördert und gepflegt werden. 

Ludwig Metzger. 


Welt⸗Jugend⸗Friedens kongreß in Eerde 
Auguſt 1928. 


In Eerde, in Holland, tagte vom 17. bis 26. Auguft d. J. der Friedens⸗ 
kongreß, an dem ich als Delegierter des BD. teilnahm. Der Kongreß ſollte, 
wenn irgend angängig, zur Gründung eines Weltbundes der Jugend für den 
Frieden führen. Dazu iſt es nicht gekommen, glücklicherweiſe, darf man wohl 
ſagen. Seit etwa 2 Jahren iſt der Kongreß in den verſchiedenen Ländern vor⸗ 
bereitet worden, in Deutſchland weſentlich durch die Sreusburgtagung im ver⸗ 
gangenen Jahr. Die ſogen. „Freusburgtheſen“, in denen die antikapitaliſtiſche 
Haltung breiter Schichten der deutſchen Jugend, die Ablehnung von Kolonisl- 
befig und des Mandatsſyſtmes und das Mißtrauen gegen den Völkerbund in 
feiner derzeitigen Juſammenſetzung und Tätigkeit ihren Ausdruck finden, waren 
die Grundlagen, die beſtimmend auf die Mitarbeit der deutſchen Delegation 
innerhalb des Kongreſſes wirkten. 

Schon als ich in Eerde ankam, wurde ich deutſcherſeits damit begrüßt, daß 
die meiſten Deutſchen ſeit dem Morgen da ſeien, bereits drei Sitzungen hinter 
ſich hätten und daß ernſtlich erwogen werde, geſchloſſen wieder abzureiſen. Zwar 
blieb die deutſche Delegation dann doch, aber diefe Kataſtrophenatmoſphäre 
blieb ebenfalls und wuchs rapide, bis zum letzten Tag. Anlaß zu dieſer 
Proteſthaltung war das Mißtrauen gegen die engliſchen und holländiſchen Ver⸗ 
treter im Führerrat, die angeblich nicht das ihre für die Julaſſung der ruſſiſchen 
Kommuniften getan hatten. Die deutſche und holländiſche Regierung hatte die 
Viſa für die Ruffen verweigert, die Empörung darüber richtete ſich nun gegen 
beſtimmte Leute im Führerrat, die man für „imperialiſtiſch orientiert“ erklärte. 
Mißtrauen — Proteſt — Aburteilen waren von Anfang an Kennzeichen der 
deutſchen Delegation, von Friedensbereitſchaft im Sinne einer Achtung vor 
der ernſten Meinung eines anderen, ſei er Deutſcher oder Nichtdeutſcher, war 
nicht das Geringſte zu ſpüren. Der weſentlichſte Grund für dieſe Unfähigkeit 
zur Achtung vor dem andern lag, meines Erachtens, in der Zuſammenſetzung 
der deutſchen Delegation. 

Werner Jantſchke, der Sekretär der Deutſchen, hatte den Wunſch, die 
deutſche Jugend von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken, einſchließ⸗ 
lich der Vertreter der konfeſſionellen Jugendverbände und der freien Jugend⸗ 
bewegung, nach Holland zu bringen. Da aber unter dieſen bunt zuſammen⸗ 
gewürfelten Vertretern vorher keinerlei Berührung ſtattgefunden hatte, und 
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es ſich auch nicht um führende Perfönlichkeiten aus den Bünden handelte, 
die da entſandt worden waren, ſondern zum großen Teil um beliebige Der: 
treter, die ſich nur durch erſchreckende Diſziplinloſigkeit und ein überlebens⸗ 
großes Mundwerk auszeichneten, waren die Konflikte zahllos. Viel Lärm, 
keine Haltung und keine Führung! Jedenfalls haben wir Leute aus der Jugend- 
bewegung uns pro Tag mehrmals bitter geſchämt, zur deutſchen Delegation 
zu gehören. Das muß einmal ſehr deutlich geſagt werden, damit jede Organi⸗ 
ſation ſich in Zukunft klar darüber iſt, daß das Anſehen der Deutſchen ſchwer 
in Mißkredit gerät, man einfach nicht mehr zuhört, wenn ſie etwas zu ſagen 
haben, wenn auf internationale Treffen Schreier, ſtatt Perſönlichkeiten entſandt 
werden. 

Erſchwert wurde die Lage unſerer Delegation beſonders durch die vier kom⸗ 
muniſtiſchen Gäſte, die unter dem Deckmantel der Gaſtfreundſchaft uns übrige 
Deutſche denunzierten und den Ausländern erzählten, wir feien von der Regie- 
rung bezahlt, obwohl ſie genau wußten, daß für die minderbemittelten Dele⸗ 
gationsmitglieder lediglich Reifegeld aus dem Jugendpflegefonds zur Wer- 
fügung ſtand, auf das nunmehr verzichtet wurde, um den ſtark in die Brüche 
gehenden deutſchen Ruf einigermaßen zu retten. 

Die Rommuniſten ſind nicht Deutſche, ſondern international — ſie legten 
ſelbſt Wert darauf, das feſtzuſtellen, und es war ein grober Organiſations⸗ 
fehler, daß ſie innerhalb der deutſchen Delegation ſtanden, ſtatt eine eigene 
internationale Delegation zu bilden, zumal ihre Fahl täglich wuchs und am 
Ende der Tagung aus den 4 Rommuniften mindeſtens 15, wenn nicht mehr, 
geworden waren. Die Rommuniften kamen mit beſtimmten politiſchen Auf⸗ 
trägen ihrer Internationale, ſie brachten ihre gedruckten Programme mit und 
warben in kluger und leidenſchaftlicher Arbeit Freunde für die Ziele der 
Sowjet⸗Union. Sie wirkten durch ihre in hundert Variationen verteidigte 
Parole „Friede allein durch Krieg“ nicht nur faſzinierend auf einen Teil der 
jüngeren Kongreß teilnehmer, ſondern trugen durch ihre konſequente Haltung 
des Nein⸗Sagens in ſämtlichen Plenar⸗ und Rommiffionsfigungen eine ſolche 
Atmoſphäre des Aufruhrs, ja des Haſſes in den Kongreß, daß an eine fruchtbare 
Arbeit gar nicht mehr zu denken war. Um ein Haar wäre es ihnen gelungen, 
den Kongreß zu ſprengen. Ein paar Jungens drückten die furchtbare Spannung, 
in der wir alle ſtanden, ſehr richtig aus in dem Wort: „man hat dauernd 
das Gefühl, als ſtände der Teufel hinter einem, wenn er nur zupackte, dann 
hörte der zerreißende Druck endlich auf, und man wäre eben geliefert“. 

Und der Kongreß wehrte fih nicht gegen den Fanatismus der Rommuniſten, 
die ſich nicht ſcheuten, älteſte Parteimaxime zu benutzen; — wenn man ſich in 
Abſtimmungen über politiſche Ereigniſſe, die umfaſſende Kenntniffe voraus» 
ſetzen und unmöglich nach einer Fünf⸗Minuten⸗Schilderung in ihrer Tragweite 
zu überſehen waren, der Stimme enthielt, ſo antworteten ſie prompt mit: 
„Seiger Pazifiſt“ — „Gekaufter Imperialiſt“ — beſonders gegen die Deutſchen 
im allgemeinen, „die keinen anderen zu Worte kommen laffen, immer ſchreien 
ſtatt zu reden, ſchimpfen und mit der Fauſt drohen, ſtatt Haltung und Sorm 
zu wahren!“ Gewiß, die anderen Delegationen waren fih einig, waren rein 
bürgerlich, für ſie gab es Diskuſſionen, aber keine Exiſtenzfragen in bezug 
auf Wirtſchaft und politik, wie für uns Deutſche, aber die ungenauen, weit: 
ſchweifigen Erläuterungen über die Mannigfaltigkeit der Spannungen inner⸗ 
halb der deutſchen Delegation, die der deutſche Sekretär vor dem Plenum abgab, 
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Situation. Wie oft bin ich von Holländern im Lauf der Tagung gefragt 
worden: „Habt Ihr denn keinen einzigen Führer in Eurer Delegation? Iſt das 
die vielgerühmte, deutſche Jugendbewegung?“ Es wäre leichter geweſen, als 
Deutſcher am Kongreß teilzunehmen, ftatt als Delegations mitglied in einer 
Delegation, der der Führer fehlte, der all die kraſſen Gegenſätze unter den 
zirka 60 Menſchen zu meiſtern verftanden hätte. 

Die Arbeit des Kongreffes vollzog fih in 5 Kommiffionen: Politik — 
Wirtſchaft — Erziehung — Raffen und Minderheiten — Religion. Die Haupt⸗ 
frage, um die es in allen Kommiſſionen ging, war die Frage nach der Verwirk⸗ 
lichung des Friedens innerhalb der Nationen und in der ganzen Welt. Uns 
Deutſchen erging es in allen Kommiſſionen grundſätzlich gleich, wir waren 
überall die Oppoſition. Selbſt in der religiöſen Rommiſſion, in der Nikolaus 
Ehlen mit einigen Mitgliedern der Großdeutſchen Jugend, Emil Blum vom 
Neuwerk, Hermann Lutze von den Wandervögeln und Pfadfindern und ich 
die deutſche Delegation vertraten, waren wir die Abſeitsſtehenden, deren An⸗ 
trag, nicht über Religion und Frieden im allgemeinen zu reden, ſondern über 
die kommuniſtiſchen Theſen gegen Religion und Kirche ernſthaft zu diskutieren, 
kaum verſtanden wurde. Beſonders die amerikaniſchen Kommiffionsmitglieder 
waren ſo ſicher, daß ihre Kirchen alles für den Frieden tun, was ſie nur 
können, und daß eine wachſende Humanität uns einem Friedens zuſtand nähere, 
daß fie es gar nicht für nötig hielten, die Kommuniſten oder ſonſtige anti- 
religiöfe Rreife für ernft zu nehmen. Das Weſentliche in der Rommiſſion war 
der Bericht eines Hindu über Ghandi. Vielleicht die einzige Stunde während 
der ganzen Kongreßtage, in der durch einen febr ſchlichten, gütigen Menſchen 
ein Licht und eine reine Kraft aus einer anderen Welt ſpürbar wurde. Dieſer 
Hindu gehörte zu den ganz wenigen Kongreßteilnehmern — wir waren etwa 
boo —, die ein lebendiges Sriedenszeugnis waren; unbeirrbar durch Haß und 
Streit und Verfolgung ſchreiten fie einem reinen Ziel entgegen. Wir fragten, 
ob Gandhi Chriſt geworden ſei. „Nein, aber er kennt die Bergpredigt und lebt 
nach ihr“. Dem Kongreß hatte Ghandi ein Telegramm geſchickt: „Ob die 
Welt Wahrheit und Frieden haben wird oder Lüge und Krieg, das wird von 
der Jugend abhängen!“ 

Aber war das überhaupt „Jugend“, was da auf dem Kongreß zuſammen⸗ 
kam? Parteijugend ja, die ihren Mitgliedern mit Parteiausſchluß drohte — 
und tatſächlich vollzogen hat —, wenn ſie aus eigener Verantwortung Stellung 
nahmen, aber iſt das Jugend, die geſtaltend an der Zukunft der Völker mit⸗ 
zuarbeiten vermag? Und drückt ſich nicht die ganze politiſche Unfähigkeit 
dieſer Jugend, ja, des Geſamtkongreſſes in den zwei Refolutionen aus, für die 
in der Vollverſammlung zuerſt 165 Stimmen eintraten, ohne Gegenſt imme, 
bei 26 Enthaltungen für einen Kampf, der die „volle politiſche und ökonomiſche 
Unabhängigkeit aller Völker und Raffen“ zum Ziel hat und 2 Minuten {pater 
82 Stimmen, gegen 40 Stimmen, bei 55 Enthaltungen das Bekenntnis zur 
„vollkommenen Gewaltlofigkeit’ annahmen. 

Einige von uns haben fih gegen dies Refolutionsfpftem gewehrt, denn nach 
2 oder 3 erläuternden Sätzen wurde da über die mannigfachſten politiſchen 
Probleme „abgeſtimmt“. Wir waren 15 Leute, Kronacher, Röngener, Wander: 
vögel, Katholiken, Neuwerk, BDI., die dem Kongreß eine Erklärung ein- 
reichten, daß wir uns grundſätzlich der Stimme enthalten müßten bei Ab⸗ 
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ſtimmungen, deren Tragweite unabſehbar fei. Wir feien nicht zum Kongreß 
gekommen, um uns in irgendein politiſches Schlepptau nehmen zu laſſen. 
Ueber dieſe Erklärung ging man diskuſſionslos zur Tagesordnung über, man 
verſtand fie nicht. Die Vollverſammlungen, die regelmäßig auf eine Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen Rommuniften und Pazifiſten hinausliefen, waren febr bez 
laſtet durch die uns unverſtändlichen amerikaniſchen parlamentariſchen Sitten, 
die zum Teil dreiſtündige Geſchäftsordnungsdebatten heraufbeſchworen, ehe 
man in die Tagesordnung, die täglichen Rommiſſionsberichte, eintreten konnte. 
So „alt“ wie nur eben denkbar, dieſer Jugendkongreß! Ein Lagerfeuer, bei 
dem ein Harmonium Heilsarmeelieder ſpielte und das, weil es gar nicht nieder⸗ 
brennen wollte, mit der Feuerſpritze gelöſcht wurde, oder die Veranſtaltung 
von Jazztänzen nach der Melodie der Internationale, oder eine Schönheits⸗ 
konkurrenz, haben ja auch mit der Jugend, die Gandhi meint, nicht das Ge⸗ 
ringſte zu tun. Und leider gingen die, die eine andere Haltung hatten, in der 
Maſſe unter und waren nicht das aktive, beſtimmende Element der Tagung. 

Der Weltbund der Jugend iſt nicht begründet und das iſt gut, denn er beſteht 
innerlich nicht. Nur eine internationale Vermittlungsſtelle wird in Holland 
eingerichtet, die die angeknüpften Beziehungen aufrecht erhält; die praktiſche 
Arbeit foll national geleiſtet werden. Für die Mitarbeit des BOF. in der 
Jugend-Sriedensfache erſcheint mir ein nicht zur Abſtimmung gelangter An- 
trag der deutſchen Delegation, den ich im Wortlaut anführe, bedeutungsvoll: 

„Eine wirkſame Bekämpfung des Imperialismus iſt nicht möglich ohne das 
Juſammenwirken der friedensbereiten Jugend mit den Maſſen des internatio⸗ 
nalen revolutionären Proletariats und den unterdrückten Völkern.“ 

Die Abſtimmung wurde aus dem Grunde abgelehnt, daß keine Einigkeit über 
die Bedeutung des Ausdrucks „revolutionär“ erzielt werden könnte. Für einen 
Teil der Delegierten war „revolutionär“ mit gewaltſam gleichbedeutend, für 
den anderen bedeutete Revolution eine radikale Umwandlung im Gegenſatz zur 
oberflächlichen Reform, unabhängig von der Frage der Mittel. Zur Vorgeſchichte 
des Antrages iſt noch folgendes zu bemerken: Der Antrag wurde von der deut⸗ 
ſchen Delegation einſtimmig, bei einer einzigen Stimmenenthaltung, deren Träger 
ſich gegen jede Entſchließung ausſprach, angenommen. Ein Teil der deutſchen 
Delegation, insbeſondere die Vertreter der bündiſchen Jugend, ſtimmten aller⸗ 
dings der Refolution nur mit dem Vorbehalt zu, daß die Art der Juſammen⸗ 
arbeit der Verantwortung des Einzelnen überlaſſen ſein ſollte. Ihre grundſätzliche 
Juſtimmung begründeten fie damit, daß die Zuſammenarbeit zwifchen Bürger- 
tum und Proletariat eine Aufgabe ſei, die alle Völker und jeden Menſchen angehe, 
der das Ziel der Befriedung der Welt ernſt nehme. Zur Begründung ihres Vor⸗ 
behalts führten ſie aus, daß ſie in weſentlichen Punkten weder mit der Welt⸗ 
anſchauung, noch mit den politiſchen Methoden der Kommuniſten übereinſtimmen 
können, und daß daher für fie das Juſammenwirken mit dem Proletariat keine 
grundſätzliche Bejahung aller Aktionen des Proletariats und Teilnahme an dieſen 
bedeuten könne. 

Es ift uns im Lauf der Tagung ganz klar geworden, daß es in Eerde um 
keine pädagogiſche Einſtellung, auch nicht um ein Kennenlernen ging, ſondern 
die politiſchen Mächte: Angelſachſentum — Sowjet⸗Rußland aufeinander⸗ 
prallten, und wir ſtanden dazwiſchen, in der drohenden Gefahr, zerrieben zu 
werden. Das hat uns „Bürgerliche“, wenn ich dies Schlagwort brauchen ſoll, 
in eine Rampfgemeinfchaft mit dem Proletariat gebracht, wie fie fih in Deutſch⸗ 
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land vielleicht nie vollzogen hätte. Ob fic diefe Gemeinſchaft zu praktiſcher 
gemeinſamer Arbeit vertieft, wird nicht nur von unſerer Aufgeſchloſſenheit, 
ſondern mindeſtens ſo ſtark von der proletariſchen Jugend abhängen. Es hängt 
davon ab, wieweit fie ſich mit den Kommuniften verbrüdert und von uns 
„revolutionäre Handlungen“ verlangt, oder eine geiſtige Auseinanderſetzung 
als gleichberechtigt anerkennt. 

Als unerläßlich notwendig ſcheint mir, daß in Deutſchland ein Führer die 
Friedensarbeit in die Hand nimmt, und daß eine viel ſtrengere Ausleſe, zum 
mindeſten in Delegationen und im deutſchen Arbeitsausſchuß ftattfindet, ſonſt 
werden unnötig Kraft und Energie verpufft, ohne daß die Sache vorwärts 
kommt. Gertrud Geß. 


Friedensarbeit der Kirchen. 


(Bericht von der Prager Kirchenkonferenz.) 


Der Bund Deutſcher Jugendvereine hat auf ſeiner Magdeburger Tagung 1919 
ſich zu dem Ziel einer Volts- und Völkergemeinſchaft im Geifte Jefu als zu 
einer Hoffnung und Aufgabe der Jugend bekannt. Er hat damit in einer Zeit, 
in der von der ökumeniſchen Bewegung in der Oeffentlichkeit noch nicht viel 
die Rede war, die Erkenntnis ausgeſprochen, daß das Chriſtentum die ſtärkſte 
völkerverbindende Kraft der Welt iſt, und daß die junge Generation aufge⸗ 
ſchloſſen ſein müßte für dieſe weltweite Aufgabe des Chriſtentums. 

Die ökumeniſche“) Bewegung ift der Ausdruck der Erkenntnis, daß das 
Chriſtentum nicht die Sache eines Landes oder einer einzelnen Kirche, ſondern 
eine oder vielmehr die Sache der Welt und ihrer Geſchichte iſt; ſie iſt er⸗ 
wachſen aus der Erkenntnis, daß wir Chriften uns auch in unferm Verhältnis 
zu den Chriſten anderer „Kirchen“ und Völker zu dem Glauben an die Eine 
chriſtliche Kirche bekennen müßten; aus dem Glauben, daß alle Menſchen auf 
der ganzen Welt, die ſich zu Chriſtus bekennen, in einer geheimnisvollen Weiſe 
zuſammen gehören und eine gemeinſame Verantwortung in der Welt tragen. 
Dieſe ökumeniſche Bewegung geht in ihren Anfängen auf die letzten Vorkriegs⸗ 
jahre zurück, aber ſie hat ſich erſt in der Nachkriegszeit auswirken können 
und ſteht heute noch am Anfang ihres Weges. Abgeſehen von den zum Teil 
ſchon älteren großen Zufammenfchlüffen Ser Jugendvereine, der Heidenmiſſion 
und neuerdings auch der Inneren Miſſion, iſt die chriſtliche Einheitsbewegung 
in drei großen Vereinigungen und Konferenzen in die Erſcheinung getreten: 
Die Weltkonferenz für praktiſches Chriſtentum (engliſch: Life and Work, d. h. 
Leben und Werk) in Stockholm, Auguft 1925 *, hat ſich mit der gemeinſamen 
Verantwortung des Chriſtentums gegenüber den ſozialen Fragen und Nöten 
beſchäftigt; aus ihr iſt als wichtigſtes äußeres Ergebnis ein großes Inſtitut 
für chriſtliche Sozial⸗Ethik erwachſen, das unter D. Adolf Keller in Genf 
begründet worden iſt; es hat ſeine eigentliche Bedeutung darin, daß es die 
Stimme des chriſtlichen Gewiſſens gegenüber dem mit dem Völkerbund ver⸗ 
bundenen internationalen Arbeitsamt in Genf darſtellen foll. — In Lauſanne 
hat im Auguft v. J. eine andere große Kirchenkonferenz ſtattgefunden „für 
Glaube und Kirchenverfaſſung“ (engliſch: Faith and Order); ihre große Be- 
deutung liegt darin, daß man dort ein Geſpräch über die eigentliche Grundlage 


*) Don dem griechifchen Oikumene, d. h. die bewohnte (Erde). 
**) Vergleiche meinen Bericht in „Unſer Bund“ November 1925. 
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des Chriftentums, über den Inhalt feiner Verkündigung und die Lebensform 
der Kirchen eröffnet hat, daß man der Verſuchung widerftanden hat, die tief- 
greifenden Verſchiedenheiten durch Rompromißformeln zu verdecken und ftatt 
deffen fih gerade in einem ernſthaften Ringen um die Wahrheit zu der ge- 
glaubten Einheit der Chriſtenheit bekannt hat. — Die älteſte Form der neueren 
ökumeniſchen Bewegung ift der Weltbund für Freundſchafts⸗ 
arbeit der Kirchen (englifh: World Alliance for Promoting Inter- 
national Friendship through the Churches, d. h. Weltbund zur Beförderung 
zwiſchenvölkiſcher Freundſchaft durch die Kirchen). Es iſt eine eigentümliche 
Fügung, daß dieſer Weltbund gerade in den Tagen des Kriegsausbruchs 1914 
begründet worden iſt; er hat ſeine Arbeit in den Jahren nach dem Krieg im 
weſentlichen in kleineren geſchloſſenen Verſammlungen getan und iſt jetzt 
Auguft 1928 zum erſten Male in einem großen öffentlichen Kongreß in Prag 
in die Erſcheinung getreten. Seine Aufgabe iſt eine politiſche. Er will die 
Kräfte des Chriftentums, die Solidarität der Chriften dafür einſetzen, daß die 
Völker einander beſſer verſtehen, einander in ihrem geſchichtlichen Auftrag 
ernſt nehmen und dadurch lernen, miteinander ftatt gegeneinander zu leben. 
Dieſe Aufgabe iſt zwar durch die furchtbare Verbitterung, die der Krieg an 
unzähligen Stellen geſchaffen oder verſtärkt hat, ins Maßloſe erſchwert, aber 
zugleich zu einer ganz vordringlichen und unabweisbaren Pflicht der chriſt⸗ 
lichen Kirchen geworden. Daß auch Bekenner des Chriſtentums nicht nur das 
Kriegsſchickſal ihrer Völker gehorſam mitgetragen haben, ſondern fih auch in 
die Leidenſchaft, den Haß und die Lüge des Krieges haben mit hineinziehen 
laſſen, iſt von unzähligen Menſchen als ein ſchlimmes Verſagen, ja als ein 
Verrat an der Sache des Chriſtentums empfunden worden. Natürlich liegt 
es nicht in der Macht der Chriſten, die heutige politiſche Situation mit einem 
Male zu wandeln. Wohl aber ſind zwei Dinge möglich, und in dieſen beiden 
Dingen hat der Weltbund gearbeitet: Die Mitglieder des Weltbundes haben in 
ihren eigenen Völkern für ein ruhiges gerechtes Durchdenken der internationalen 
Fragen in der Verantwortung vor Gott und mit dem Willen zum Frieden 
gekämpft; dieſem Zweck dienten und dienen ſolche Konferenzen, wie fie 1927 
in Halle und 1928 (April) in Heidelberg ſtattgefunden haben, und daneben 
viel Kleinarbeit, die weitere Kreiſe dieſem neuen Geiſte erſchließen ſoll. Da⸗ 
neben iſt es möglich und notwendig, in einem internationalen Kreis ſolcher, die 
ſich durch ihr gemeinſames Bekenntnis zu Chriftus verbunden wiſſen, die 
internationalen Fragen überhaupt und die ſchwebenden und ſtrittigen Sragen 
im beſonderen in brüderlicher Offenheit durchzuſprechen; dieſem Zwecke dienen 
die Verſammlungen des „Internationalen Ausſchuſſes“, dem aus den einzelnen 
Nationalvereinigungen je 4, aus England und Deutſchland je s, aus Amerika 
15 Vertreter angehören. Das deutſche Organ aller dieſer Beſtrebungen iſt die 
„Eiche“, in der von dieſer Arbeit regelmäßig und umfaſſend berichtet wird. 
Die brennende Frage des internationalen Lebens ift die Entwaffnung. Deutſch⸗ 
land iſt entwaffnet; ringsum aber ſtarrt die Welt mehr als je von Waffen, 
und die techniſchen Fortſchritte laſſen klar erkennen, daß ein künftiger Krieg, 
der aus dieſem Wettrüſten mit faſt unentrinnbarer Sicherheit entſtehen muß, 
eine Vernichtung der davon betroffenen Völker in unerhörtem Ausmaß be⸗ 
deuten würde. Man iſt verſucht zu ſagen, daß heute nur die Angſt vor dem 
Grauen eines ſolchen Krieges eine gewiſſe, freilich ſehr fragwürdige Sicherung 
des Friedens bedeutet. Von dem Völkerbund hat man, als feine weſentliche 
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und vordringliche Aufgabe, diefe Entwaffnung erwartet, aber feine Rom- 
miſſionen find über Vorverhandlungen nicht hinausgekommen. Die Vorbehalte, 
die bei dem Abſchluß des Kellogg⸗Vertrages gemacht worden find, und die Vers 
einbarungen des engliſch⸗franzöſiſchen §lottenabkommens zeigen, daß in dieſer 
Frage bisher nichts erreicht worden iſt. Dieſe Tatſache wiegt ſchwerer als alle 
leidenſchaftliche Kriegsgegnerſchaft und aller ehrliche Friedens wille der großen 
Maſſen. In dieſer Lage hat es der Weltbund, und zwar gerade auf Betreiben 
feines deutſchen Zweiges gewagt, einen großen Kongreß einzuberufen, der 
kein anderes Thema als die Frage der Abrüſtung haben ſollte. 

Als Ort dieſer Konferenz wurde Prag gewählt. Maßgebend dafür war 
wohl nicht nur die dringende Einladung der dortigen Vereinigung des Welt⸗ 
bundes, ſondern auch die Erwägung, daß das Verhältnis zwiſchen Tſchechen 
und Deutfchen in dem neuen tſchecho⸗ſlowakiſchen Staat ein beſonders typiſches 
Beiſpiel für die durch den Kriegsausgang geſchaffenen neuen politiſchen 
Probleme darftellt. Leider bot der Kongreß felber dann verhältnismäßig wenig 
Gelegenheit, mit dieſen innerpolitiſchen Problemen der Tſchecho⸗Slowakei in 
Berührung zu kommen. Unſere amerikaniſchen Freunde haben auch dieſe Ge⸗ 
legenheit benutzt, um zu zeigen, mit welcher Harmloſigkeit ſie den Nöten und 
Aufgaben der Alten Welt gegenüberſtehen. Was wir Deutſchen erfahren haben, 
haben wir faſt ausſchließlich bei einer Verſammlung im deutſchen evangeliſchen 
Diakoniſſenhaus in Prag erfahren, zu der die dortige deutſche evangeliſche 
Gemeinde die Glieder der deutſchen Delegation eingeladen hatte. Einige Studen⸗ 
ten ſind wohl auch in kleinerem Kreis mit tſchechiſchen Studenten in Berührung 
gekommen. Das iſt meines Wiſſens alles. Um ſo vielſeitiger haben wir die 
Stadt mit ihrer unerhörten Fülle an Schönheiten genoſſen. 

Der Kongreß war nicht eigentlich öffentlich. Außer den Mitgliedern des 
Internationalen Ausſchuſſes (allein über 100) waren aus den verſchiedenen 
Völkern eine Anzahl von Gäſten geladen. Aber dieſem „Plenum“ des Kongreſſes 
wurde nur eine große Anzahl von Vorträgen und einige geſellſchaftliche Ver⸗ 
anſtaltungen geboten; alle Beratungen und damit auch alle Entſcheidungen 
fanden in dem geſchloſſenen Kreis des Internationalen Ausſchuſſes ſtatt. Gür 
eine Diskuſſion oder gar eine wirkliche Ausſprache war in dem großen Kreis kein 
Kaum. Es iſt begreiflich, daß unter der deutſchen Delegation, zu der eine Anzahl 
ſehr bedeutender Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens gehörten, eine gewiſſe 
Mißſtimmung Platz griff; man kann ſchließlich nicht für eine Woche nach Prag 
fahren, um dort eine dekorative Kolle zu ſpielen bei Demonſtrationen, auf die 
man ſelbſt gar keinen Einfluß hat. Es wird eine der Aufgaben des deutſchen 
Zweiges des Weltbundes fein, febr entſchieden für eine weſentlich andere Art 
des Vorgehens zu kämpfen. Ein Parlamentarismus, der einen großen Apparat 
von Reden und Verſammlungen aufbietet und dabei doch jede ernſthafte Aus⸗ 
ſprache verhindert, ift für die Aufgabe des Weltbundes einfach tödlich. Die 
für internationale Tagungen felbftverftändlich notwendige Klugheit, zu deutſch 
Diplomatie, darf nicht dahin führen, daß ein ſolcher Kongreß zu einer lang⸗ 
weiligen Serie von Vorträgen wird, die im Grunde doch alle dasſelbe fagen. 

Die Dankbarkeit verpflichtet freilich dazu, auszuſprechen, daß einige der 
Vorträge ſehr Weſentliches in vortrefflicher Weiſe geſagt haben. Das gilt 
vor allem von dem Hauptvortrag, den der RKeichsgerichtspräſident D. Dr. 
Simons in der Eröffnungsverſammlung über die moraliſchen und religiöfen 
Grundlagen des Weltfriedens gehalten hat. Wir waren dankbar, daß er mit 


346 


ſolcher Schärfe ausſprach, daß Rechtsfagungen und Vorträge als ſolche nicht 
die Kraft haben, den Frieden zu ſichern, wenn nicht dahinter ein von anderen 
Kräften geſpeiſter Wille ſteht, der ihnen erſt wirkliche Gültigkeit verleiht. 
Eben ſo deutlich ſagte er (in einem improviſierten Schlußteil, der ſich un⸗ 
mißverftändlich gegen die am Abend vorher gehaltenen Reden richtete), daß 
der Appell an die Furcht keine wirkliche Sicherung des Friedens bedeutet. Nur 
die Bindung an einen göttlichen Willen, dem wir verantwortlich ſind und 
der uns heißt auch unſere Feinde zu lieben, vermag gegen die ungeheuren 
Hemmniſſe und Schwierigkeiten Frieden und Freundſchaft zwiſchen den Völkern 
zu begründen. Mit großem Dank muß auch erwähnt werden, was Profeſſor 
Kade, Marburg, über die „moraliſche Abrüſtung — eine erſte Notwendigkeit“ 
geſagt hat: Aufgabe der Kirchen ift es, die öffentliche Meinung mit einer echt 
menſchlichen und echt chriſtlichen Geſinnung der Wahrhaftigkeit und Achtung 
vor anderen Völkern zu durchdringen. Aber ich muß es mir verſagen, hier aus 
det großen Zahl der Vorträge weitere Einzelheiten zu berichten. Das alles war 
ja doch nur der Rahmen für die eigentliche Aufgabe des Kongreffes: Es follte 
ein Beſchluß in der Abrüſtungsfrage zuſtande kommen, eine gemeinſame Stimme 
der chriſtlichen Kirchen, die an die Regierungen der Völker die dringende 
Mahnung richten ſollte, mit der Abrüſtung endlich ernſt zu machen, um der 
Kataſtrophe eines neuen Krieges vorzubeugen. Die Refolution, die ſchließlich 
angenommen wurde, hatte eine lange Vorgeſchichte. Der Entwurf, den der 
Ehrenſekretär des Weltbundes Sir Willoughby Dickinſon vorgelegt hatte, 
hatte zwar die Zuftimmung der Deutſchen, aber nicht die der Franzoſen ge⸗ 
funden. Einem neuen Entwurf, der daraufhin ausgearbeitet war, glaubten 
wiederum die Franzoſen nicht zuſtimmen zu können. Es handelte ſich um 
folgende Frage: Sollte in dieſer Refolution die Abrüſtung nur mit religiöſer 
Begründung gefordert, oder ſollte auf die in den Friedensverträgen feierlich 
übernommenen Verpflichtungen Bezug genommen werden? Der deutſche Stand⸗ 
punkt drang durch: Die Refolution hat dadurch ihr beſonderes Gepräge, daß 
dieſer große Kirchenkongreß einmütig die Abrüſtung als die Erfüllung der den 
Mittelmächten gegebenen Verſprechungen fordert. Einmütig? Elie Gounelle 
hat mit einigen feiner Freunde fih der Stimme enthalten, weil er die Berufung 
auf politiſche Dokumente nicht für die Sache eines Kirchenkongreſſes halte. 
Viele von uns hatten und haben den Eindruck, daß die Prager Abrüſtungs⸗ 
reſolution durch dieſe Haltung der Franzoſen an Gewicht nicht verliert, ſondern 
gewinnt. Hielten unſere franzöſiſchen Freunde dieſe Kundgebung für eine ganz 
bedeutungsloſe Geſte, ſo würden ſie ſich nicht die Peinlichkeit dieſes Wider⸗ 
ſpruches aufgeladen haben. Denn ihre Einwände waren nicht frei von ſehr 
peinlichen Einzelheiten; aber ihre Haltung iſt ja wohl entſcheidend bedingt 
durch die Sorge, die das ſehr kleine Häuflein franzöſiſcher Proteſtanten 
ſtändig haben muß, daß in ihrer Heimat ihre nationale Geſinnung angezweifelt 
und damit ihre ohnehin ſehr ſchwierige Lage noch weiter verſchärft würde. 
Nun haben ſich alfo die chriſtlichen Kirchen durch den Mund des Weltbundes 

für die Entwaffnung als eine praktiſche, moraliſche und juriſtiſche Notwendig⸗ 
keit ausgeſprochen ). Zu fragen iſt nur, ob das irgendeinen Wert hat. Die Art, 
wie unmittelbar nachher der Völkerbund ſeine Abrüſtungskommiſſionen lahm⸗ 
gelegt hat, muß vor jedem Optimismus bewahren. Manchmal beſchlich uns 
dee Reioluıton felbR fann hier nicht abgedrudt werden. Ich verweie auf den Parzen Bericht, den Friedrich 


Siegmund⸗ Schultze unter dem Titel „Die Weltkirchen konferenz von Prag“ im Verlag des Evangelifhen Pref- 
verbandes für Deutfchland herausgegeben hat. Preis ME. 3.—. 


547 


mitten während unferer Beratungen die quälende Gorge, daß die Welt: 
geſchichte unbeirrbar ihren grauſamen Weg nimmt, und daß das Verhängnis 
durch die Stimme der Vernunft und der Liebe nicht aufgehalten wird. Aber 
dürfte deswegen eine Vereinigung von Chriſten unterlaſſen, zu ſagen, was ihr 
aufgetragen iſt? „Der Kongreß geht auseinander im Bewußtſein, eine Pflicht 
der Kirchen erfüllt zu haben.“ Mit dieſen Worten hat Friedrich Siegmund⸗ 
Schultze unfer aller Empfinden poſitiv und negativ richtig beſchrieben. Aber 
vielleicht iſt es auch praktiſch nicht ganz bedeutungslos, daß die chriſtlichen 
Kirchen dieſe ihre Pflicht erfüllt haben. Vielen Menſchen in vielen Völkern 
kann durch einen ſolchen Ruf das Gewiſſen geſchärft und der Wille geſtärkt 
werden, alles zu tun, was die Rataftrophe eines künftigen Krieges abwenden 
kann. Freilich iſt es wohl nicht die entſcheidendſte, jedenfalls nicht die höchſte 
Aufgabe des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen oder der ökume⸗ 
niſchen Bewegung, ſolche Refolutionen in die Welt hinauszuſenden. Der neu⸗ 
gewählte Vorſitzende des Internationalen Ausſchuſſes, Biſchof Ammundſen 
aus Hadersleben, hat in ſeiner Eröffnungsrede ein gutes Wort geſagt: Es ſei 
nicht die Hauptaufgabe des Weltbundes, einen Krieg zu verhindern, ſondern 
dem Frieden zu dienen. Aber dieſe Hinwendung von dem Negativen zum Poſi⸗ 
tiven muß nun ganz ernſt und tief verſtanden werden. Unſer deutſches Wort 
„Sriede“ ſagt mehr als die von dem lateiniſchen Wort Pax abgeleiteten Be: 
zeichnungen in der engliſchen und der lateiniſchen Sprache. Pax ift der Ver: 
trag, eine geſetzliche und rechtliche Regelung, die doch im tiefſten und letzten 
Gtund, wie alles Geſetz, nur von außen her durch Verpflichtungen und Ver⸗ 
bote einen beſtehenden Juſtand befeſtigen kann. Müſſen wir nicht aber gegen 
die Kraft und Tragweite jeder ſolchen Kechtsſatzung mißtrauiſch fein? Ich 
möchte die Frage an einem beſtimmten Erlebnis von Prag erleuchten. Der 
ebemalige franzöfifche Paftor Jézéquel hatte den Auftrag bekommen, als Perz 
bindungsmann des Weltbundes die Beziehungen zu einer in Paris begründeten 
Arbeitsgemeinſchaft pazifiſtiſcher Organiſationen zu pflegen. Er legte in Prag 
dem damit betrauten Unterausſchuß einen Arbeitsplan dieſer Organiſation 
vor und regte an, daß der Weltbund ſich in dieſe Front mit eingliedern ſolle, 
In den Sätzen, die die gemeinſame Aufgabe dieſer pazifiſtiſchen Organi⸗ 
ſationen beſchreiben ſollten, hieß es, es handle ſich um diejenigen Vereini⸗ 
gungen, deren Aufgabe es fei, den Frieden durch Kechtsſatzung zu ſichern ). 
Dem konnten wir Deutſchen unmöglich zuſtimmen; wir wandten ein, daß 
immer nur eine Rechts ſatzung durch einen Friedens willen geſichert werden 
könne, aber niemals umgekehrt, und daß es vor allem die Aufgabe der chriſt⸗ 
lichen Kirchen ſei, auf die ganz anderen, nämlich religiöſen Quellen des 
Sriedens hinzuweiſen. Ich hatte den Eindruck, daß unſere franzöſiſchen Freunde 
zum Teil gar nicht verſtanden, was wir damit meinten und in unſerem 
Widerſtand wieder nur den Ausfluß eines unverbeſſerlichen deutſchen Nationa⸗ 
lismus ſahen. Es iſt für die geſamte Situation im Weltbund bezeichnend, daß 
uns in dieſem Augenblick einige Vertreter der öſtlichen Kirchen zu Hilfe kamen 
und ſehr energiſch die religiöfe, chriſtliche Begründung des Friedens willens 
und die Fragwürdigkeit eines fih bloß auf Kechtsſatzungen gründenden Pazi- 
fismus betonten. — Aber die Frage führt ja noch tiefer. Jede Rechtsſatzung, 
alſo jede äußerliche Regelung internationaler Beziehungen ſchließt immer 
Kompromiffe in ſich; die chriſtliche Liebe aber nimmt die vorhandenen Span⸗ 
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nungen und Gegenfage ganz ernſt und überbrückt fie in dem Glauben an den 
Frieden „der höher iſt als alle Vernunft“. Aber das fordert eine wirklich offene 
Ausſprache, ein ganz ernſthaftes Durchdenken und Durchkämpfen der großen 
und kleinen Gegenſätze und Kämpfe, von denen die wirkliche Geſchichte ge⸗ 
ſtaltet wird. Wir haben auch in Prag von manchem unſerer ausländiſchen 
Freunde den Eindruck gehabt, daß ſie die Friedenshoffnung des chriſtlichen 
Glaubens mit einem ganz naiven Optimismus verwechfeln. Damit mag man 
„Pax“ aber nicht „Srieden“ begründen. Manche Rede klang fo, als ob mit 
einiger Vernünftigkeit und bewußter Erziehung die Weltgeſchichte ihres 
dämoniſchen Charakters entkleidet und in eine harmloſe Veranſtaltung menſch⸗ 
licher Wohlfahrt verwandelt werden könnte. Aber wo der Teufel nicht ganz 
ernſt genommen wird, da hat er ſchon gewonnenes Spiel. Ohne Ehrfurcht 
vor dem Geheimnis der Geſchichte, ohne Wiſſen um die Macht der Sünde in 
der Welt iſt jede Arbeit an der Neugeſtaltung der Welt von vornherein un⸗ 
fruchtbar. In manchen Augenblicken habe ich mich in Prag gefragt und bin 
über dieſe auftauchenden Gedanken ſelber erſchrocken, ob ſich dieſes harmloſe 
Sriedensgerede nicht viel weiter aus dem Willen Gottes entferne, als der Polis 
tiker, der in höchſter Verantwortung vor der wirklichen Geſchichte für die 
bitter nötige Rüſtung feines Volkes ſorgt. In dieſer Richtung alfo ſehe ich die 
notwendigen und entſcheidenden Aufgaben des Weltbundes; wir brauchen Aus⸗ 
ſprachekreiſe mehr noch als die großen Konferenzen, Ausſprachekreiſe, in denen 
man wirklich miteinander redet ohne Angſt, einander wehe zu tun, und ohne 
die Abſicht, ſchnell zu gemeinſamen Formulierungen zu kommen. Das allein iſt 
wahrhaftig und fromm; nur auf dieſem Boden darf der Glaube ſein Wort 
ſagen. 

Alle dieſe Fragen werden brennend in dem Verhältnis des Weltbundes zu 
der Jugend. Im Arbeitsausſchuß habe ich in Konſtanz (1927) angeregt, in 
den Plan der Prager Konferenz auch eine Jugendverſammlung aufzunehmen, 
weil es von entſcheidender Wichtigkeit fei, gerade unter der jungen Gene⸗ 
ration für einen chriſtlichen Sriedenswillen zu werben. mein Vorſchlag bez 
gegnete ſich mit dem Plan, für das Jahr 1929 einen großen chriſtlichen Welt⸗ 
jugendkongreß an einem Ort in Deutſchland einzuberufen. Mein Vorſchlag fand 
einſtimmige Annahme. Aber ich kann es nicht für einen Jufall halten, daß es 
trotz vieler Briefe nicht gelang, dieſe Jugendverſammlung in das offizielle 
Programm für Prag aufzunehmen. So erfuhr ich erſt in Prag ſelbſt am 
25. Auguſt, daß dieſe Jugendverſammlung am 27. Auguſt wirklich ſtattfinden 
und ich darin ſprechen ſollte. Inzwiſchen hatte Geheimrat Titius in der deutſchen 
Vereinigung des Weltbundes angeregt, Studenten aus den verſchiedenen 
Nationen nach Prag einzuladen. Es war auf der letzten Sitzung des vor⸗ 
bereitenden Ausſchuſſes vereinbart worden, daß insgefamt 50 Studenten, 
darunter etwa 12 aus Deutſchland, nach Prag eingeladen werden ſollten. 
Dieſe Ausmachung iſt, außer in Deutſchland, kaum bekannt, jedenfalls nicht 
wirkſam geworden, ſo daß die etwa 20 Studenten aus Deutſchland die 
einzige „Jugend“ des Rongreſſes bildeten. So wurde die Jugendverſamm⸗ 
lung am 27. Auguſt eine ſehr merkwürdige Sache: die 20 deutſchen Studenten, 
dazı etwa eben fo viele Kongreß delegierte verſchiedenen Alters und verſchie⸗ 
dener Nationalität, dazu etwa 100 zum großen Teil jüngere Menſchen aus 
Prag, m. W. ausſchließlich Tſchechen. Juerſt ſprach ich über die beſonderen 
Vorausſetzungen, unter denen die junge Generation die Frage der inter⸗ 
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nationalen Beziehungen erlebt; danach der Engländer Stafford Cripps über 
die Erziehung zum Frieden, zuletzt der Gründer und Leiter der Chevaliers 
de la Paix, Capitaine Bach, in feiner eindringlichen evangeliſchen Art *). 
Von dem Abend ſelbſt iſt mir das Eindrücklichſte der gute und lebendige Ge⸗ 
fang; wenn ich auch kein Wort verſtand, fo freute ich mich doch, daß dort 
die herben alten Weiſen der böhmiſchen Brüder wirklich noch lebendig ſind. 
Danach fand eine ſehr offene Ausſprache ſtatt, die ſich bis Mitternacht hinzog. 
Das ſtarke Befremden der deutſchen Studenten über die ganze Art dieſes 
Kongreſſes brach elementar heraus. Es war nur zum Teil richtig, wenn den 
deutſchen Studenten geſagt wurde, ſie ſollten auf einem ſolchen Kongreß zu⸗ 
erſt einmal hören und lernen, die außerordentlichen Schwierigkeiten ſolcher 
Verhandlungen zu würdigen und ſie dürften ſich nicht darüber wundern, wenn 
ſie manche der Reden nicht verſtünden. Sehr unbekümmert erwiderte die Jugend: 
die Reden, die fie gehört hätten, ſeien ja nicht zu hoch, ſondern zu oberflächlich 
geweſen, und ſie vermißten den ganzen Ernſt des Chriſtentums in dieſen Be⸗ 
ratungen. Der Wunſch nach ganz offenen Ausſprachen in kleineren Kreiſen 
war ſehr lebendig. Wir haben es mit beſonderem Dank empfunden, daß der 
Führer der engliſchen Delegation, der Biſchof von Ripon (der auch ſonſt der 
Konferenz ganz entſcheidende Dienſte geleiſtet hat), dieſer Jugendverſamm⸗ 
lung beigewohnt hat und auch bei der nachfolgenden Ausſprache bis Mitternacht 
zugegen geblieben iſt. Ich weiß aus Privatgeſprächen mit ihm, wie tief ihn 
dieſe Ausſprache bewegt hat; an ihm werden wir einen aufrichtigen und ſehr 
einflußreichen Freund deffen haben, was wir für notwendig halten. 

An einer Stelle wird dieſer Einfluß ſichtbare Geſtalt gewinnen. In der 
Unterkommiſſion, die ſich mit den Jugendfragen zu beſchäftigen hatte, drohte 
einen Augenblick die ernſte Gefahr, daß die ganze Frage abgeſchnitten werden 
ſollte, weil die Jugendkommiſſion der Stockholmer Weltkonferenz, mit der 
gemeinſam man die große chriſtliche Weltjugendkonferenz für 1929 vorbe⸗ 
reiten ſollte, ihrerſeits erklärt hatte, die Zeit dafür ſei noch nicht reif. Ich 
konnte erreichen, daß die Frage erneut durchberaten und daß die folgende Re⸗ 
ſolution zuerſt von dem Unterausſchuß, dann auch in dem internationalen 
Ausſchuß angenommen wurde: 

Die Rommiffion B ſieht es als dringende Aufgabe an, Chriſten der jungen 
Generation aus verſchiedenen Völkern in lebendige perſönliche Berührung mitein⸗ 
ander zu bringen. Dieſe Arbeit gehört heute zu den Aufgaben des Weltbundes. 
Es handelt ſich nicht um die Erörterung von Erziehungsaufgaben; auch wird 
durch Zuziehung junger Menſchen zu großen Konferenzen oder Kommiſſionen 
wenig erreicht. Die junge Generation ſteht weithin unter anderen äußeren und 
inneren Lekensbedingungen und findet darum leichter die möglichkeit zu einer 
in die Tiefe gehenden Ausſprache. Es iſt beſonders wichtig, der nach Einheit 
und Frieden verlangenden Jugend das Evangelium als die einzig wirklich ver⸗ 
bindende Kraft zu zeigen. 

Die Rommiſſion B hält es darum für notwendig, daß Chriften der jüngeren 
Generation zu eigenen größeren oder kleineren Konferenzen zuſammenkommen, 
und ſieht es als Aufgabe des Weltbundes an, ſolche Konferenzen vorzubereiten. 
Das Exekutivkomitee möge dieſen Plan in Verbindung mit der Stockholmer 
Jugendkommiſſion und mit anderen ähnlichen Beſtrebungen weiter verfolgen. 

Mas bedeutet dieſer Beſchluß? Er bedeutet zunächſt, daß die Jugendfragen 
nicht, wie es etliche Franzoſen wollten, nur unter dem Geſichtspunkt der Er⸗ 
ziehung der Jugend verhandelt werden follen; ſondern es wird an eigene Ju- 


*) Einen Bericht über dieje Jugendverſammlung hat (außer dem erwähnten Buch von Siegmund- chultze) 
Walter Gaupp in Nr. 37 des „Swieſpruch“ gegeben. 
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ſammenkünfte junger Menſchen gedacht. Dafür ift eine eigene Rommiffion ein- 
gefegt worden, in der der erwähnte Biſchof von Ripon den Vorſitz bat, 
Paftor Jézéquel die Leitung des Weltbundes vertritt, und der außer einigen 
anderen der Generalſekretär des Chriſtlichen Studenten weltbundes Monſieur 
Henriod, Capitaine Bach und ich angehören. Zur Zeit wird in dieſem Aus- 
ſchuß über folgende Pläne verhandelt: Im Frühjahr 1929 wird eine Jugend⸗ 
konferenz auf dem Balkan gehalten werden, im Sommer 1929 vorausſichtlich 
in Weſtdeutſchland eine zweite Jugendkonferenz, ein Jugendlager, zu dem eine 
beſchränkte Anzahl jüngerer Menſchen aus England und Deutſchland, vielleicht 
auch aus Frankreich und den ſkandinaviſchen Ländern eingeladen werden follen. 
Ich hoffe ſehr, daß es gelingen wird, eine Anzahl junger Freunde aus Deutſch⸗ 
land zuſammen zu bringen, die die äußeren (englifch!) und inneren Poraus: 
ſetzungen für eine ſolche Ausſprache mitbringen. Einſtweilen freue ich mich, 
meinen Bericht mit dieſem Ausblick auf Fortſetzung der Arbeit ſchließen 
zu können. Wilhelm Stählin. 


Ausſprach: 
Unſer erſtes Wort. 


(Eine Ueberlegung am zehnjährigen Gedenktage zur Ausſprache in unſeren 
Aelteren⸗ und Führerkreiſen.) 


Das Jahr 1918 (15. Oktober in Eiſenach) brachte unferm Bund die Neu⸗ 
faſſung feiner Satzung. Die Bundesarbeit ſtellte ſich unter die drei Leitworte: 
fromm — deutſch — weltoffen. Sie ſagten den Verantwortlichen nichts Neues 
und waren doch ein Neues für den Bund, das zum Aufhorchen brachte. Wir 
ſprachen für alle Bundesglieder vernehmlich offen von dem Quellgrund unfrer 
Art und von dem Ziel, dem alles Arbeiten, Erziehen, Führen im Bund zu 
dienen hat. Die Bundesführung ſteht unter den Leitworten. Wirken ſie ſich 
auch in der Arbeit jeder einzelnen Gruppe, in ihrer ganzen Haltung und in 
ihrer regelmäßigen, wöchentlichen Arbeit aus? 

Um das „weltoffen“ haben wir viel gerungen und ſein Verſtändnis uns 
immer neu erkämpft. Um „deutſch“ zu bleiben und die Kräfte unſrer Volksart 
klar zu pflegen und in den Herzen deutſcher Menſchen zum Bewußtſein zu 
bringen, follte ſorgfältiger und planmäßiger in den Einzelgruppen gearbeitet 
werden. Wagt das Nachdenken ſich ſchon an das Wort „fromm“? Goethe 
hat in Baden zu dieſem erſten Loſungswort jetzt geſprochen, im Rheinland 
meldete ſich in einem Gau in derſelben Zeit das Fragen nach dieſer Loſung. 
Goethes Marburger Forderungen von 1927 an die Jugendführer, Vermittler 
des Evangeliums an die Heranwachſenden zu ſein, ſchafft, wie es ſcheint, lang⸗ 
ſam Unruhe und Sragen. Die Einzelgruppe kann nicht länger mehr das erſte 
Loſungswort wie eine ſtille Selbſtverſtändlichkeit betrachten; fie hat ſich 
Kechenſchaft zu geben, wie „fromm“ fih in ihrer Arbeit und Haltung aus- 
wirken wird. 

„Sromm“ kommt in Menfchenberzen nicht von allein wie das Aelterwerden, 
das Abgeklärtfein. Wir werden nicht Könner, ohne zu lernen; nicht ſatt, ohne 
zu effen; nicht Künftler, ohne mühſelige Kleinarbeit und fleißiges Ueben. Nur 
„fromm“ erwarten die Menſchen irgendwo am Wege, aber Gott hat uns das 
Mittel gegeben, zu ſuchen, zu finden, zu verſtehen. Dieſes Mittel iſt ſein Wort. 
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Alle Frömmigkeit, die ohne Ausnutzung des Neuen Teſtaments wachſen will, 
wird Umweg, der im Kreiſe zurückführt, oder Irrweg, der in ſelbſt gemachten 
Keligionserſatz führt. Auch das „Irrewerden“ an fih ſelbſt“, das „Scheitern 
an der eigenen Kraft“ führt nur dann zu Gott, wenn wir Gott aus dem 
Evangelium kennen. Gegen den Weg, ſich unter das Evangelium zu beugen, 
ſträubt ſich naturgemäß unfre „Ich“⸗beherrſchte Art. 

Die Abneigung der Heranwachſenden gegen das Neue Teſtament hat man⸗ 
cherlei Gründe: Es ſchmeckt zu ſehr nach der Schule; ſie glauben, durch acht 
Schuljahre hindurch genug daraus gelernt zu haben. Die heutige Jugend hat 
ſtärkſte Abneigung gegen das Lefen überhaupt, nun gar gegen ein Lefen, das 
Nachdenken verlangt. Viele bibliſche Abſchnitte führen den heutigen Menſchen 
in eine ihm fremde Welt. Die Schwerverſtändlichkeit der Lutherſprache (das 
Zeitungsdeutſch hat jedes Sprachgefühl erſtickt). Und ſchließlich: Gottes Wort 
fordert Gehorſam, das „geht dem alten Menſchen ſauer ein“. — Die Ableh⸗ 
nung des Neuen Teſtaments iſt bei den Heranwachſenden verſtändlich; iſt ſie in 
den Rreifen der Aelteren berechtigt und begründet? 

Unſer Bund hat eine beſondere Aufgabe, bis zum Evangelium durchzuſtoßen. 
3. Wir ſtehen in einer Umwelt, die das Evangelium nicht verſteht, weil ſie es 
nicht kennt, die aber fortwährend herumprobiert, das Heil für die Völker zu 
finden. Helfen kann aber nur „eine Durchdringung aller Lebensgebiete mit dem 
Geiſt des Evangeliums“. 2. Wir gehören zu den Jugendgruppen, die den 
Einzelnen nicht in eine Form einzwängen; wir fördern das Eigen⸗Werden nach 
Anlagen und Kräften. Es gibt aber keine ſtärkere Führung zur Sreibeit und 
Selbſtändigkeit als die Bindung an Gott im Evangelium. 3. Unſer Bund 
darf fic) nicht irgendeine äußere Form oder Regel ſuchen oder gar zur „froms 
men“ Heuchelei (an der jede Möglichkeit zum Frommſein ſtirbt) verführen; 
nicht die Form macht's, ſondern die Wahrhaftigkeit und das tätige Leben und 
die Kraft. Aber die einzelnen Gruppen dürfen auch nicht das Neue Teſtament 
mit Goldſchnitt und Ledereinband in der guten Stube einſtauben laſſen. Es ge⸗ 
hört zu unſrer regelmäßigen Arbeit. Stählin hat uns in feinen Marburger 
Sätzen angedeutet, daß unſer künftiger Weg zur neuen „Gemeinde“ führt. Ge⸗ 
meinde aber lebt vom „Wort“, von dem Wort, das Gott uns geſagt hat und 
ſagt. Paul Roefe. 


Bericht aus Heſſen⸗Naſſau. 


Auf der letzten Aelterentagung in Frankfurt a. M. am 10. September wurde ein 
Aelterenbund im Landesverband Helfen und Naſſau gegründet. Wir können 
ſagen, daß wir in unſerem Landesverband dieſen Schritt nicht übereilt getan haben. 
Ein feſter Stamm von Aelteren kommt ſeit langem in regelmäßigen Abſtänden zu ſteter 
Arbeit zuſammen. Wir waren zwar immer der Meinung, daß eine aufſprießende Arbeit 
nicht ſofort in eine Organiſation gepreßt werden darf und haben uns deshalb beharrlich 
gegen jede vorzeitige Seftlegung in irgendeiner Beziehung gewehrt. Wir glauben 
aber doch, daß eine geiſtige Gemeinſchaft nicht auf die Dauer ohne feſte Form ſein kann, 
wenn ſie nicht über kurz oder lang zerrinnen ſoll. Dieſe geiſtige Gemeinſchaft haben 
wir in gemeinſamer Arbeit — wenn auch unvollkommen, ſo doch ganz anders als zu 
Beginn unferer Zufammentiinfte — gefunden. In dem Aelterenbund haben wir ihr die 
Sorm gegeben. 

Wir wiſſen, daß durch die Gründung des Aelterenbundes vorerſt keine ſehr große 
Aenderung in unferer ſeitherigen Arbeit eintreten wird. Der Aelterenbund wird fih vor 
allem in der Jukunft auswirken. Heute halten noch verhältnismäßig viel Aeltere zum 
Bund; aber ſchon jetzt ift ein Teil von Aelteren da, der in den Jüngerenkreiſen keine 
Heimat mehr findet. Wir ſind in der Gefahr, unſere Aelteren zu verlieren, wenn wir 
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ihnen nicht unter ihresgleichen eine Heimat ſchaffen. Erft wenn der einzelne Aeltere 
zu einer beſtimmten Aelterengruppe oder mindeftens zum Aelterenbund gehört, wird er 
ſich für den Bund verantwortlich fühlen und wird die innere Beziehung zum Bund 
behalten. Der Hauptnachdruck unſerer Arbeit wird weiterhin in unſeren alle 6 bis 
s Wochen ftattfindenden Aelterentagungen liegen. Aber auch die Aelteren, die aus 
beruflichen Gründen und der örtlichen Verhältniſſe wegen nicht immer kommen können, 
ſollen in dem Aelterenbund daheim ſein können. Erſt dadurch können wir zu den 
einzelnen Aelteren die Verbindung aufnehmen. Seither konnten wir zwar den Gruppen⸗ 
und Vereinsleitern Nachricht geben, mußten aber leider die Erfahrung machen, daß die 
Aelteren ſehr oft nicht informiert wurden. In dem Aelterenbund iſt jederzeit jedes ein⸗ 
zelne Mitglied zu erreichen. Wir hoffen, daß wir insbeſondere auch durch einen Rund: 
brief, der vorerſt über die in einem gewiſſen Jeitabſchnitt geleiſtete Arbeit berichten foll, 
noch engere Verbindung anknüpfen können. Als ſelbſtverſtändliche Grundlage gemein⸗ 
ſamen geiſtigen Schaffens gilt die Aelterenzeitſchrift „Unſer Bund“. 

Als Bund der Aelteren ſind wir auch vielmehr in der Lage, in der Oeffentlichkeit 
zu wirken. Wenn wir Aelteren uns nicht bis zu gewiſſem Grad von den Jüngeren 
abſchichten und organiſatoriſch verſelbſtändigen, belaſten wir durch unſere Arbeit 
andauernd die Jüngeren, und wir ſelbſt ſind in unſerer Bewegungsfreiheit behindert. 
Wir dürfen u. U. in unſerem Handeln gerade in der Oeffentlichkeit keine Kückſicht 
auf die Jüngeren, die in beſtimmten Dingen noch keine Meinung haben können, nehmen. 

Selbſtverſtändlich wollen wir Aelteren weiterhin die perſönliche Beziehung zu den 
Jüngeren behalten. Wir haben nicht wenige, die Gruppenführer ſind. Auch als 
Aelterenbund ſtellen wir uns bewußt in den Landesverband und den Geſamtbund 
hinein. Wir glauben ſogar, daß wir gerade eine beſondere Aufgabe haben und dem 
Bund das Erbe der Jugendbewegung erhalten müſſen. 

In den Aelterenbund können Einzelperſonen oder örtliche Aelterengruppen, deren 
Mitglieder namhaft zu machen ſind, aufgenommen werden. Anmeldung erfolgt an den 
Unterzeichneten Darmſtadt, Beckerſtraße 28). Als Beitrag erheben wir ab 3. Januar 
1929 einen Vierteljahrbeitrag von 2 Mk., wofür auch „Unſer Bund“ geliefert wird. 

Wir hoffen, daß alle verantwortlich bewußten Aelteren Mitglied des Aelteren⸗ 
bundes werden. 


Internationales Manifeſt gegen die Wehrpflicht. 


„Viele Männer und Frauen aller Länder, die das Joch des Militarismus zerbrechen, die 
Schrecken des Krieges auf immer beſeitigt ſehen möchten, die boffnungsfreudig den 
Völkerbund als Weg zu dieſem Ziele begrüßt haben, verlangen, daß endlich ein ents 
ſchiedener Schritt zur vollſtändigen Entwaffnung, vor allem aber zur moraliſchen Ab⸗ 
rüſtung getan werde. 

Die wirkſamſte Maßnahme hierzu wäre die allgemeine Abſchaffung der Wehrpflicht. 
Wir fordern daher den Völkerbund auf, die Abſchaffung der Heeresdienſtpflicht als erſten 
Schritt zu einer wirklichen Abrüſtung vorzuſchlagen. Wir glauben, daß auf der Wehr⸗ 
pflicht aufgebaute Heere mit ihrem großen Stab von Berufsoffizieren eine ſchwere Bez 
drohung des Sriedens darſtellen. Zwangsdienft bedeutet Entwürdigung der freien 
menſchlichen Perſönlichkeit; das Kaſernenleben, der militäriſche Drill, der blinde Gehor⸗ 
fem gegenüber noch fo ungerechten und finnlofen Befehlen, das ganze Syftem der 

rainierung zum Töten untergraben die Achtung vor Perſönlichkeit, Demokratie und 
dem menſchlichen Leben. Die Wehrpflicht fügt dieſen Schaden dem G Volke zu. 
Sie pflanzt der ganzen männlichen Bevölkerung einen militäriſchen Geiſt ein und das 
in einem Alter. in dem ſie ſolchen Einflüſſen am eheſten unterliegt. So kommt es, daß 
ſchlietzlich der Krieg als unvermeidlich, ja als erſtrebenswert angeſehen wird. ‘ 

Ein Staat, der fih für berechtigt hält, feine Bürger zum Rriegsdienfte zu zwingen, 
wird auch in Friedenszeiten die gebührende Kückſicht auf das Wohl und Wehe des 
Einzelnen vermiſſen laffen. 

Eine Regierung, die fih auf die Wehrpflicht ſtützt, kann leichter den Krieg erklären 
und ſofort die Stimme der Oppofition durch die Mobilmachung zum Schweigen 
bringen. Regierungen, die der freiwilligen Unterſtützung ihrer Völker bedürfen, werden 
notwendigerweiſe in ihrer auswärtigen politik viel vorſichtiger ſein. 

Im erſten Entwurfe der Völkerbundsſatzung empfahl Präſident Wilſon die Ab⸗ 
ſchaffung der Wehrpflicht in allen angeſchloſſenen Ländern. Erwecken wir dieſen ur⸗ 
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ſprünglichen Geiſt des Völkerbundes wieder zum Leben, den Geiſt, der fo viele Kämpfer 
des Weltkrieges beſeelte, zu dem ſich ſo viele führende Staatsmänner bekannten. 

Die allgemeine Abſchaffung der Wehrpflicht bedeutet einen entſchiedenen Schritt vor⸗ 
warts zu Frieden und Freiheit. Wir rufen daher alle Männer und rauen, die guten 
Willens ſind, auf, uns zu helfen, daß der Druck der öffentlichen Meinung in allen 
Ländern die Regierungen dahin bringen möge, dieſen entſchiedenen Schritt zu tun, auf 
daß der Weg frei werde zu einem neuen Zeitalter der nationalen und perſönlichen Srei⸗ 
heit und der Brüderlichkeit unter den Völkern.“ 

Wir haben als Bund die Unterſchrift unter dieſes Manifeſt, zu der wir aufgefordert 
wurden, nicht geben können. 

Unſer Bund — der ein Stück Volksgemeinſchaft zu verwirklichen verſucht — hat 
in feinen Reiben Menſchen verſchiedenſter politiſcher Anſchauungen. Das Manifeft fegt 
eine Haltung voraus, die beſtimmte politiſche Gruppen beſonders vertreten. Der Bund 
kann daher als ſolcher nicht eindeutig ſein Ja oder Nein dazu geben. Da aber die dort 
angeregten Fragen ernſthaft das Volkstum und ſchließlich auch die religiöſe Einſtellung 
berühren, fo haben wir BDJer, die ihre Parole „weltoffen“ als ernſte Bereitſchaft zur 
Durcharbeitung der Fragen des Lebens auffaſſen, die unbedingte Pflicht, immer wieder 
aufs neue die in dem Manifeſt angeregten Gedanken nachzuprüfen und im einzelnen 
Stellung dazu zu nehmen. Wir bringen es daher in der Aelterenzeitſchrift und hoffen 
auf eine Ausſprache, auch hier in dieſem Blatt. Rudolf Goethe. 


„Unſer Bund“ und „Evangeliſche Jugend führung“. 


Für „Unſer Bund“ iſt im Jahre 1929 eine neue Regelung geplant, über die wir unſere 
Refer unterrichten möchten: 

„Unſer Bund“ iſt herausgewachſen aus den alten Mitteilungen für die Helfer und 
Freunde der Jugendarbeit. In den ſiebzehn Jahrgängen, die wir heute zählen, ſind die 
Jahre jenes Blattes, das eine reine Jugendführungszeitſchrift war, mit eingerechnet. Erſt 
in der Zeit nach Magdeburg, im Zufammenbang mit der unſern Bund umgeſtaltenden 
Jugendbewegung, iſt „Unſer Bund“ im weſentlichen das Blatt der Aelteren geworden. 
infer Jörg Erb hat in diefen fünf Jahren feit Lüneburg das Blatt zu dem gemacht, 
was es heute iſt, einem der beſten und gehaltvollſten Blätter, die den Fragen und 
Aufgaben der Aelteren dienen wollen. Daneben haben aber immer wieder die Fragen 
der Jugendführung, ſowohl die ganz grundſätzlichen Fragen, als die praktiſchen Fragen 
der Gruppenarbeit, ihren Raum beanfprucht; aber fie find nicht immer neben den drän⸗ 
genden Fragen der Aelteren ganz zu ihrem Recht gekommen. In manchen Aufſätzen, 
vor allem auch unter der Ueberſchrift „Werk und Aufgabe“, hat „Unfer Bund“ vers 
ſucht, den Bedürfniſſen der in der praktiſchen Arbeit Stehenden zu dienen. — Dieſe Auf⸗ 
gaben ſchieben ſich aber jetzt in den Vordergrund. Wir brauchen in unſerem Bund drin⸗ 
gender als je grundſätzliche Klarheit über Ziele und Wege unſerer Jugendführung und 
eine praktiſche Handreichung für die mannigfachen Fragen der Praxis. Der Bundes- 
wart, den wir zum 1. April 1929 endlich haben werden, wird gerade auf dieſem Gebiet 
einen weſentlichen Teil ſeiner Aufgaben finden. Aber wir brauchen auch Raum in einer 
Feitſchrift. Und zwar nicht wir allein. Die Fragen der Jugendführung liegen in den 
anderen Bünden, mit denen wir im Arbeitsring zuſammengeſchloſſen ſind, genau ſo wie 
bei uns. Ueberall wird das Bedürfnis lebendig nach Klarheit und Wegweiſung. Es 
wäre unpraktiſch und unwirtſchaftlich, wenn in ſolchen gemeinſamen Sragen jeder ein⸗ 
zelne Bund für feinen beſchränkten Umkreis die Arbeit auf eigene Sauft tun wollte. 
Die „Rationalifierung“, die für uns heute auf allen möglichen Gebieten zu einer ernſten 
pflicht geworden iſt, bedeutet auch dieſes, daß wir ſo viel wie möglich aus der heil⸗ 
loſen Zerfplitterung unſerer Feitſchriften herauskommen und zu gemeinſamer Arbeit 
uns zuſammenfinden. Anderweitige Pläne einer Zufammenlegung von Zeitfchriften 
haben fih als undurchführbar erwieſen; aber eine ſolche Zeitfhrift über die rechte Jugend- 
führung, wie wir ſie brauchen, können und müſſen wir gemeinſam machen. 

Dieſe Erwägungen haben den Arbeitsring veranlaßt, eine neue Zeitſchrift zu bez 
gründen; ſie ſoll den Titel tragen „Evangeliſche Jugendführung“. Als Herausgeber 
zeichnen Profeifor D. Dr. Cordier, Pfarrer Lic. Schafft, Profeſſor D. Dr. Stablin; 
die Schriftleitung hat unſer Hamburger Freund Paſtor Walter Uhſadel übernommen. 
Dieſe neue Jeitſchrift wird aus dem Aufgabenkreis von „Unſer Bund“, der „Chriſt⸗ 
deutſchen Stimmen“, zum Teil auch des „Neuwerk“ alles das übernehmen, was ſich 
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auf Fragen der Jugendführung bezieht; fie foll einerfeits grundfätzliche Erörterungen 
über die Aufgaben der Jugendfubrung, wie wir fie ſehen müſſen, enthalten und anderer⸗ 
ſeits möglichſt viel praktiſche Anregung und Hilfe für die Arbeit in den Gruppen ſelbſt 
bieten. Der Titel wird manchem unſerer jüngeren Freunde nicht ohne weiteres ein- 
leuchten. Aber dieſer Titel ſoll keineswegs irgendeine Schwenkung oder Wandlung 
unſerer Arbeit ausdrücken, ſondern er ſoll nur auf eine kurze Formel bringen, um was 
es uns von allem Anfang, von unſerem Clemens Schultz her gegangen iſt: eine Jugend⸗ 
führung, die ihren letzten Auftrag und ihre Prägung aus dem Evangelium empfängt. 
In einem Titel iſt eine ſolche kurze Formel notwendig, die auch dem Außenſtehenden 
ſofort deutlich macht, um was es geht; und dieſer Titel ſoll zugleich den Geſichtspunkt 
andeuten, unter dem wir in die Auseinanderſetzung mit den anderen Jugend verbanden 
über den rechten Weg der Jugendführung eintreten wollen. 

Die Begründung dieſer neuen Zeitfhrift ift nur möglich, indem fie zunächſt eine 
mal in der Reihe der Hefte von „Unſer Bund“ und der „Chriſtdeutſchen Stimmen“ erz 
ſcheint. Sie wird alſo im neuen Jahrgang allen Beziehern von „Unſer Bund“ ohne 
weiteres und ohne geſonderte Beſtellung zugehen. Die „Evangeliſche Jugendführung“ 
erſcheint jeweils am J. Sebruar, 1. Mai, 1. Auguft und 1. November, und es erſcheint 
in dieſen Monaten dann keine Nummer von „Unſer Bund“. Unſere Leſer haben den 
doppelten Vorteil, daß die Doppelaufgabe, der „Unſer Bund“ bisher dienen mußte, 
nicht mehr jedes einzelne Heft belaſtet, ſondern daß fie im Jahr 8 Hefte erhalten, die 
fih ausſchließlich mit der Aelteren-Srage befaſſen, und 4 Hefte, die ausſchließlich den 
Sragen der Jugendführung dienen; und ferner zwingt uns zwar bei „Unſer Bund“ die 
nötige Sparſamkeit dazu, die Hefte auf 24 Seiten zu beſchränken (wie ſchon im letzten 
Jahrgang); aber es wird möglich fein, die neue Feitſchrift in Heften zu 32 Seiten 
herauszubringen. — Wir wiſſen wohl, daß es unter den Leſern von „Unſer Bund“ 
viele gibt, die ſich nicht unmittelbar für Fragen der Jugendführung verantwortlich 
fühlen. Ihnen wird manches in der neuen Feitſchrift fern liegen. Wir haben uns 
wohl überlegt, ob wir dieſen unferen Freunden zumuten durften, die neue Feitſchrift 
mit zu beziehen. Aber in jeder Jeitſchrift werden wir manches finden, was nicht uns 
mittelbar berührt, und die Frage der Jugendführung iſt ja doch die Lebensfrage unſeres 
Bundes und geht inſofern auch die nicht unmittelbar in der Jugendführung ſtehenden 
älteren Glieder unſeres Bundes an. Jedenfalls erſcheint uns der Weg, den wir zu gehen 
verſuchen, als der einzig mögliche, und wir bitten alle unſere Lefer aufs dringendſte, 
„Unſer Bund“ die Treue zu halten und zunächſt einmal auf ein Jahr ſich dieſe Neu⸗ 
regelung probeweiſe gefallen zu laſſen. Vor Ablauf des Jahres wird den Leſern Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, ſich dazu zu äußern, ob es weiterhin ſo gemacht werden ſoll 
oder nicht. 

Manche Freunde in unſerem Bund haben aus Eberswalde die ernſte Sorge mit heim⸗ 
getragen, daß die Lebensbedürfniſſe der Aelteren unſere eigentliche Aufgabe, die Auf⸗ 
gabe der Jugendführung, gefährden könnten. Die neue Zeitſchrift, die ſchon vor Ebers- 
walde beſchloſſen war, bedeutet eine ſtarke Sicherung gegen dieſe Gefahr. Die Fragen 
der Jugendführung treten deutlich unterſchieden neben die Fragen der Aelteren⸗Bewe⸗ 
gung. Wir bitten die Aelteren unſeres Bundes, unſerem Bund gerade darin die Treue 
zu halten, daß fie diefe notwendige Aufgabe verſtändnisvoll mittragen ur 

Alle Bezieher von „Unſer Bund“ erhalten die „Evangeliſche Jugendführung“ in der⸗ 
ſelben Weiſe, wie fie die betreffenden Nummern von „Unſer Bund“ erhalten würden. 
Der Bezugspreis bleibt der gleiche wie bisher. Die Bundesleitung. 


Umſchau. 


Bezugs von „Anſer Bund“ Hinweiſe. 
werden an den Bund Deutſcher Ju⸗ 


Ab 3. Januar 1929 find Mittei⸗ 
lungen, Meuse und Abbeſtellun⸗ 
en, Jahlungen für „Unſer 
und“ an die undesgeſchäfts⸗ 
ſtelle Göttingen, Poſtfach 204, 
zu richten. An die Thüringer Verlagsanſtalt 
und Druckerei Jena werden nach dem 
3. Januar 1929 keine Beträge mehr über⸗ 
wieſen. 

‚Alle (auch die für 3928 nod 
nicht bezahlten) Bezugsgelder 


gend vereine Göttingen, Po ſt⸗ 
ſcheck Berlin 22 220, eingezahlt. 

Von den Poſtabonnenten wird das Be⸗ 
zugsgeld weiter durch die Poft erhoben. 
Wir bitten, dieſe Aenderung genau zu be⸗ 
achten und „Unſer Bund“ durch pünkt⸗ 
liche Zahlung des Bezugsgeldes zu unter⸗ 

en. 

9 Bundeskanzlei Göttingen. 

Georg Bruſt. 
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Acht geben! Nicht iberjehen! 
Fibelleje. 

Seit einer Reihe von Jahren ift un⸗ 
ſeren Bundesblättern, zuerſt der „Treue“, 
dann „Unſer Bund“ eine Bibelleſe⸗Ord⸗ 
nung beigelegt worden. Sie war zuerſt 
von Ernſt Kalbe, dem Bruder unſeres 
Walter Kalbe, bearbeitet; in den letzten 
zwei Jahren war es die von Pfarrer 
Spieker, Hamburg, im Auftrage der Ber⸗ 
neuchener Konferenz bearbeitete Bibelleſe. 
Die Beilegung der Bibelleſe war eine An⸗ 
regung, eine Aufforderung, eine Hilfe. 
Niemand kann im einzelnen wiſſen, nie⸗ 
mand will kontrollieren, wieviel unter 
den Leſern von „Unſer Bund“ dieſe Bibel⸗ 
leſe wirklich gebraucht haben; wie viele 
ſich in der Weiſe, wie es Jörg Erb öfters 
beſchrieben hat, dadurch von tas 3u Tag 
durch die Wochen und die Monate hin⸗ 
durch haben führen laſſen. 

Die Bibelleſe hat die Roſten unferer 
Jeitſchrift ſehr weſentlich erhöht. „Unſer 
Bund“ hat im letzten Jahr Schulden ge⸗ 
macht, und wir müſſen ſparen. Darum ift 
es leider nicht mehr möglich, die Bibelleſe 
auch weiterhin allen Leſern von „Unſer 
Bund“ unberechnet zu liefern. Wir müſſen 
diejenigen Leſer, die die Bibelleſe wirklich 
haben wollen und ſie entbehren würden, 
darum bitten, ſie unmittelbar beim Verlag 
zu beſtellen. Die Bibelleſe wird im Jahre 
1929, um Verſandkoſten zu ſparen, in vier 
Nummern erſcheinen, die jeweils den Zeitz 
raum eines Vierteljahres umfaſſen. Nur 
im Januar wird noch einmal eine Ein⸗ 
Monat⸗Nummer erſcheinen, um den Anz 
ſchluß ſicherzuſtellen. Die Nummern für 
ein Jahr koſten einſchließlich Verſand 
1.20 AM. Die Bibelleſe wird nur denen ges 
liefert, die dieſen Betrag im vor: 
aus in Briefmarken an den 
Bärenreitet⸗ Verlag einſen⸗ 
den. Wir hoffen und bitten dringend. 
daß recht viele Leſer von „Unſer Bund“ 
die Bibelleſe beſtellen werden. 

Aber es ſind vielleicht etliche unter den 
Leſern von „Unſer Bund“, denen es wirk⸗ 
lich ſchwer fällt, diefe 1.20 N zu bezahlen. 
Niemand, der die Bibelleſe wirklich haben 
will, ſoll ſie um des Geldes willen ent⸗ 
behren müſſen. Darum hat der Geſchäfts⸗ 
ausſchuß unſeres Bundes beſchloſſen, die 
Bibelleſe allen denen, die ſie haben wollen, 
aber nicht bezahlen können, auf Koſten 
des Bundes zu liefern. Wer von dieſem 
Anerbieten Gebrauch machen will, wende 
ſich mit dieſer Bitte an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle unſeres Bundes; er wird die Bibel: 
leſe dann von dort erhalten. 

Die Bundesleitung. 


Der Bundes wart. 

Nun wird, was wir ſeit Jahren ge⸗ 
plant und gehofft haben, endlich Wirklich⸗ 
keit. Die großen Opfer, die die Landes⸗ 
verbände in Eberswalde übernommen 
haben und die freilich nun mit verantwor⸗ 
tungs voller Treue Jahr um Jahr durchs 
gehalten werden müſſen, machen es mög⸗ 
lich, daß wir wirklich den Bundes wart anz 
ſtellen. Pfarrer de Haas in Biſchmis⸗ 
heim, Kreis Saarbrücken, derſelbe, der uns 
in Eberswalde den feinen Vortrag über 
Jugend und Politik gebalten hat, wird 
am 3. April 1929 als Bundeswart un- 
ſeres Bundes nach Göttingen überſiedeln. 
Wir grüßen den Bundeswart. Daß wir 
Vertrauen zu ihm haben, brauchen wir ihm 
nicht zu ſagen. Wir danken ihm, daß er es 
wagt, dieſes Amt zu übernehmen und wir 
hoffen, daß ſeine Arbeit unſerem ganzen 
Bundesleben Friſche, Sicherheit und Freu⸗ 
digkeit vermitteln darf. Bundesleitung. 


Singwochen: 
Vom 26. Dezember 1928 bis 2. Januar 
1929 in Heidelberg, geleitet von Wilhelm 
Hopfmüller. 

Vom 26. Dezember 1928 bis 1. Januar 
1929 im Hagenſchieß bei Pforzheim, geleitet 
von Ostar Sig und Jörg Erb. 

Anmeldungsbogen bei der Geſchäftsſtelle 
des Sinkenſteiner Bundes in Raffel, Raſen⸗ 
allee 79. — Die Freunde und Bünde in 
Baden, Schwaben, in Heſſen und im Saar⸗ 
land ſeien nachdrücklich auf dieſe Sing⸗ 
wochen hinge wieſen. Nutzet diefe Gelegen⸗ 
heiten. Jörg Erb. 


Berliner Führerſchulungstreffen. 
Die Volksmuſikſchule Charlottenburg. 
Danckelmannſtraße 20/28, veranſtaltet im 
kommenden Winterhalbjahr gemeinſam mit 
dem Arbeitsamt der Muſikantengilde eine 
Reihe von Führerſchulungstreffen. Ziel 
dieſer Treffen iſt die mufitalifche, bands 
werkliche und pãdagogiſche Schulung von 
ſolchen, die in irgendeinem Bund, Verein, 
Verband, Heim oder dgl. eine Singſchar 
oder freies Gruppenfingen leiten und für 
ihre Arbeit Sörderung und Anregung brau⸗ 


n. 
9 umgehend an das Arbeits⸗ 
amt der Muſikantengilde, Berlin W 50, 
Nürnberger Straße 14/15. 


Leiterdienſt 
eine Handreichung für den Leiter. 
Der Badiſche Jugendbund im BOI. bat 
für das Winterhalbjahr für die Gruppen⸗ 
arbeit einen Arbeitsplan ausgearbeitet und 
bietet hier auf 32 Seiten Handreichung 


550 


und Hilfe. Meines Wiſſens ift dieſer 
Schritt zur praktiſchen Arbeit hier zum 
erſtenmal gegangen. Es iſt ein großer 
Schritt vorwärts. Hier iſt die Arbeit 
jedem Leiter hingerichtet; alles iſt ihm zu⸗ 
rechtgelegt und zugerichtet, er muß nur 
noch gerade — das eigene Stück Arbeit 
dran ſetzen, ohne das ein Jugendführer 
nicht denkbar iſt. Das Blatt iſt zu einem 
geringen Preis — ſo lange die Auflage 
reicht — von Lutz Dreher, Karlsruhe⸗ 
Beiertheim, Breiteſtr. 47a zu beziehen. 
Ich denke, da wird mancher zugreifen. 
Jörg Erb. 


Was ſollen wir ſpielen? 
Dieſe Frage macht kein Ropfzerbrechen mehr, 
nachdem das „Taſchenbuch für Laien⸗ 
fpieler (250 S., 3. — Mk., Bühnenvolks⸗ 


Anregungen. 


Von Füchſen und Hajen. 
Die „Deutſche Bergwerkszei⸗ 
tung“ vom 6. September 1928 ſchreibt: 

„Einen großen Teil der Schuld an der 
heutigen Notlage des deutſchen Landwirts 
trägt ganz ohne Frage Herr Adolf Da⸗ 
maſchke und ſeine Bodenreformer. Wäre Da⸗ 
maſchke bei ſeiner Volksſchule geblieben und 
hätte in feinem flüſſigen Stil Rindermärchen 

ſchrieben, anſtatt das zu ſchöne Märchen 
einer „Bodenreform“ oder feiner „Be: 
ſchichte der Nationalökonomie“, es ftände 
manches beſſer in Deutſchland. Das eine 
große Geſetz der Natur hat Damaſchke voll⸗ 
kommen überſehen; wir aber wiſſen es, daß 
nach Ausrottung der Süchfe in England 
die Haſen degenerierten.“ 

Das ſoll wohl heißen: Es gibt Men⸗ 
ſchenhaſen und Menſchenfüchſe, und es muß 
ſo ſein, denn die Menſchenhaſen ſind nur 
ſo lange rechter Art (nach unſerem Ge⸗ 
ſchmack), als fie von den Süchſen (von uns) 
gehetzt werden. — Wir haben allerdings 
einen anderen Begriff von Vaterland, Volt, 
von Volks verbundenheit und Volksgemein⸗ 
ſchaft. Sie klingt in den Worten an, die der 
Keichspräſident aus erſchüttertem Herzen 
ſprach, als er die Wohnungsnöte ſah, als 
man ihn kürzlich durchs Waldenburger In⸗ 
duſtriegebiet führte: „Ich kann nur auf⸗ 
richtig wünſchen, daß es durch gemeinſame 
Arbeit von Reid) und Staat, Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern gelingt, dieſe Not zu 
wenden.“ Und das liegt in der Richtung 
des Wortes aus der Kriegszeit: „Das 
Vaterland ſoll jedem, der von ehrlicher Ar⸗ 
beit leben will, dazu helfen, ein vor 
Wucherhänden geſchütztes Heim zu gewin: 


bund Berlin W 68) erſchienen ift. Wohl 
mehr als 200 Spiele beſpricht es nach Ins 
balt, Charakter, Rollenbeſetzung, Spieldauer. 
Das Buch it mehr als ein Katalog in der 
Art der Darbietung und durch die Aus⸗ 
ſtattung. Dazu kommen wertvolle eins 
leitende Aufſätze. 

Weil aber nur Spiele berückſichtigt find, 
ſoweit fie durch den BVB. vertrieben 
werden, ſo laſſe man ſich noch „Münchener 
Laienſpiele“ kommen (04 S., 28 Pfg., 
bei Cbriftian Raifer in München), die in 
ähnlicher Weiſe die Spiele charakteriſieten, 
daß man ſehr gut auswählen kann. Bei 
dieſen Ratgebern kann man ſich die rechte 
Antwort auf die obige Frage geben —, 
die Stücke der engeren Wahl laſſe man 
ſich dann zur Auswahl kommen. Die Ver⸗ 
lage ſind zu ſolchen Sendungen gerne bereit. 


nen, in dem deutſches Familienleben und 
der Aufwuchs an Leib und Seele geſunder 
Rinder möglich ift. Und nun tobt ſchon 
acht Tage der Lohnkampf im weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet. Aufbau — —. J. E. 


Zeltlager. 
Vor einiger Zeit hat ſich mit einer Slut 
von Druckſachen, mit vielen großen Worten 
und einer Menge von zuſtimmenden Unter⸗ 
ſchriften führender Menſchen der „Deutſche 
Lagerverband im Zeltlagerwerk europäifcher 
Jugend“ vorgeſtellt. Da konnte es einem 
um das junge Zeltlager angſt werden. 
Dauerzeltlager ſollten errichtet werden, 
darin ſollte die unorganiſierte Jugend der 
Großftädte erfaßt werden u. a. m. Bald bee 
ſchwerte ſich der neue Verband aufs 
ſchärfſte; er werde vom Reichsausſchuß der 
deutfchen Jugendverbände nicht unterſtützt. 
vielmehr in ſeiner Arbeit behindert. Nun 
wird mitgeteilt, daß dieſer „Verband“ bis 
jetzt lediglich aus drei Herren beſteht, einem 
Vorſitzenden und zwei Geſchäftsführern; 
dieſe drei Leute bilden zugleich den Vorſtand 
und find nach der Satzung nur alle 5 Jahre 
wählbar. Die dem Verband zur Verfügung 
geſtellten Mittel wurden bis jetzt für Ge⸗ 
hälter und Werbung ausgegeben. Der 
Keichsausſchuß der deutſchen Jugendver⸗ 
bände warnt vor dem Zeltlagerwerk. 
Jörg Erb. 
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Buch und Bild. 


Neuwerkkalender 1929. 80 S., 
mit Bildern. 0.75 Mk. Bärenreiter⸗Ver⸗ 
lag, Kaſſel. 

Kalender gibts genug; die meiſten ſuchen 

nur ihre Leſer; dieſer wirbt Baugenoſſen 

für das neue Werk, das es zu bauen gilt; 
er iſt ſelbſt ein Bauſtein zu ſolchem Werk. 

Tapfer und gründlich in ſeiner Art, 

leuchtet er die Fragen unſerer Zeit ab und 

rückt ſie ins rechte Verhältnis zu dem 

Eckſtein, der verworfen ift mehr als je. 

So iſt er unſer Kalender. Mög es ihm ge⸗ 

lingen, ſeine Botſchaft noch mehr in der 

Sprache des Volkes auszurichten. J. E. 

Das Gottesjahr 1929. 140 S. Kart. 
4 Mk., geb. 5 Mk. ebenda. 

Zur freudigen Ueberraſchung aller feiner 

Sreunde ift dieſes Jahrbuch neu erſchienen 

und es hat allem Anſchein nach nun einen 

weiten Weg vor ſich. Gotteshaus und 

Gottesdienſt iſt das Thema. Es will 

helfen zum verſtändnis vollen Betrachten 

und bewußten Miterleben des Gottes- 
hauſes und des Gottesdienſtes, daß Raum 
und Form und Geſtalt Hilfe werden zum 

Erleben des Unfaßbaren. Glocken, Turm, 

Senfter, Kreuz, Altar, Orgel, Leſung, Rol- 

lekte erhalten in den Betrachtungen ſolchen 

Sinn. Ich freue mich, daß es ganz deut⸗ 

lich wird, daß es ſich nicht um eine 

äſthetiſche Bewertung oder eine gemütvolle 

Belebung von Formen handelt, ſondern 

um die Erfaſſung in dem einen Sinn: 

daß ſie Hinweis und Gleichnis werden 
deffen, was wir nur durch ſolche Hilfe 

„begreifen“ können. Das Buch kann 

unſeren Aelteren einen wertvollen Dienſt 

leiſten. Wir ſollten erſt alle dieſes Buch 
erarbeiten, bevor wir die Kirchenfrage 
anfaſſen. Die Aufgeſchloſſenheit für unſere 

Zeit zeigen die Betrachtungen über: Offene 

Kirchen, das Wochenende, Betſtunde, Ge- 

meinde. Hervorgehoben ſei die Meiſterung 

der Sprache, die beim tiefen Schürfen 

Kraft und Bildhaftigkeit bewahrt und 

laienverſtändig bleibt. J £. 

Lebensborn 1929. 158 S. 1 ME. 
Verlag Wilhelm Limpert, Dresden A. 

Dem Lebensborn gebührt in der Reihe der 

Jahrbücher ein hervorragender Platz. Eine 

erſtaunliche Fülle von echtem Vollsgut, 

von Kenntniſſen, Erfahrungen, Anregun⸗ 
gen ift hier zuſammengetragen. Sür ein 
beſſeres Volkstum, das iſt die Parole. 

Aber was gehört da nicht alles dazu? 

Man kann einzelnes nicht nennen. Für die 

praktiſche Bundesarbeit bringt er viele 

Hilfen und Anregungen (Leſſing, Anſelm 

Seuerbach, Balladen und Lyrik von Lulu 


von Strauß und Torney); die Beiträge 
haben dauernden Wert. Sie ſind jeder 
Bundesbücherei zu empfehlen. J. E. 


§Sreudenborn 1929. 04 S. 20 Pfg. 
Ebenda. Ein Büchlein für die Schul⸗ 


jugend. Gut und ſehr preiswert. 
Guckkäſtlein 1929. 32 S. 10 Pfg. 
Ebenda 


Für die Kleinen. Luſtige Zeichnungen, Ge⸗ 

ſchichten und Scherzfragen. 

Deutſches Wandern 1929. Ein Ab⸗ 
reißkalender. 

65 Bildblätter, die das Jugendherbergs⸗ 

werk von innen und außen und zugleich 

ein ſchönes Stück deutſches Land vor 

Augen führen. Preis 2 Mk.; wer ihn 

kauft, dient dem Jugendherbergswerk! 

Dürer⸗ Kalender für Runft und Rul- 
tur, herausgegeben von Karl Maußner, 

224 Seiten, über 100 Bildſeiten, 3 21, 

Sieben⸗Stäbe⸗Verlag, Berlin. 

Der Dürer-Ralender ift der wert- 
vollſte Abreißkalender, den ich kenne. 
Sehr ſorgfältige Bildwahl, alles Pro⸗ 
blematiſche ift zurückgeſtellt. Unſere Rin- 
der waren nicht wegzubringen von den 
Bildern, den Bildniſſen von Kindern, 
Engeln, Marien, Apoſteln, Männern und 
Frauen, Bauten und Bäumen aus Künſtler⸗ 
band. Ich freue mich, wenn ich ſie wieder 
auf meine Bogen aufkleben und meiner 
Sammlung einverleiben kann. Zum Weg: 
werfen iſt jedes Blatt zu ſchade. Wertvoll 
auch die Terte: Die Grundhaltung kommt 
in den Eingangsworten zum Ausdruck: In 
Liebe dienen ſollt ihr, das ſei des Jahres 
Gebot. Gottes Gedanken ſollt ihr tragen 
und deuten und künden von der hohen 
Wirklichteit Seines Reiches. Jörg Erb. 


Weniger gut iſt der „Geſundbrun⸗ 
nen“, ebenda. 

Zwar reichhaltig und zahlreiche Gebiete 
erfaſſend, doch intellektuell und unperſönlich, 
ohne klare innere Linie. Gut iſt das Leit⸗ 
wort: Der Zeit angehörig, dem Ewigen 
vertraut, dem lebendigen Menſchen und ſei⸗ 
ner Lebensführung, der Jugend unſer 
Beſtes. Aber dem entſpricht das Jahrbuch 
nicht. Vor allem kommt das „dem Ewigen 
vertraut“ (und das wäre ja noch nicht ge⸗ 
nug) in keiner Weiſe zum Ausdruck. J. E. 
Die Menge- Bibel (die Heilige 

Schrift, überſetzt von Dr. Hermann 

Menge), privileg. Württ. Bibelanſtalt, 

Stuttgart, Leinen 7,50 Mart), 
wünſche ich all denen zu Weihnachten, 
die ſich um unſere Bibelleſe zuſammenge⸗ 
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funden haben. Die Bibelſtellen, die fie 
vorſchlägt, muß man hier nicht mühſam 
ſuchen, ſondern ſie finden ſich nahezu 
immer als beſondere Abſchnitte und Abſätze 
unter einer ſinnbetonten Ueberſchrift, die 
auch immer ein Stück Erklärung in ſich 
faßt. Die Ueberſetzung geht nicht nur aufs 
Wort, ſondern vor allem auch auf den 
Satz, auf den ganzen Stil; dadurch wird 
vieles leichter verſtändlich. Dieſe Ueber⸗ 
ſetzung macht das Bibelgut wieder mund⸗ 
gerecht, das aber bedeutet lebendig machen. 
Und doch iſt ſie nicht umſtürzleriſch; wie 
in Obertönen klingt die Melodie des 
Luthertertes durch. Mir hat die Menge-Biber 
mitgeholfen zu einem freudigen Bibelleſen. 
mir ſcheint, ſie kann manchem dieſen Dienſt 
tun. Jörg Erb. 


Der Menſchenſohn, Emil Ludwig. 
Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin. 
Der Verlag hat mir das Buch geſandt 
und mich gebeten, meine Meinung dar⸗ 
über zu ſagen. Ich habe ihm geſchrieben: 
„Ganz abgeſehen von der Sragwürdig⸗ 
keit je des ſolchen Verſuches (das Leben 
Jefu zu erzählen), find gegen die 
Art, wie Emil Ludwig ſeinen ungeheuren 
Stoff behandelt, die ſchwerſten Bedenken 
anzumelden. Neben den vielen willkür⸗ 
lichen Verzeichnungen der Geſchichte und 
Umdeutungen der Worte Jeſu, iſt vor 
allem gegen das in den evangeliſchen 
Berichten keineswegs begründete ſentimen⸗ 
tale Bild der Perſönlichkeit Jeſu, gegen 
die Schilderung eines naiv⸗optimiſtiſchen 
Lebensglaubens, gegen die Ableitung des 
Meſſiasglaubens Jefu aus dem Reſſenti⸗ 
ment des Enttäuſchten und Verfolgten 
zu proteſtieren. Das ſchlimmſte iſt, daß 
der Verfaſſer, ſei es ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſchmack, ſei es dem Geſchmack der von 
ihm gewünſchten Leſer, glaubte ſchuldig 
zu ſein, daß er das Verhältnis Jeſu zu 
den Frauen in eine ſchwüle Erotik hin⸗ 
eintauchte, die der ganzen Darſtellung eine 
kitſchige Farbe gibt. Man kann das Buch 
nur werten als den ſchmerzlichen Ausdruck 
dafür, wie in den Händen eines geſchickten 
Literaten der größte Stoff ſeine eigent⸗ 
liche Größe und Tiefe verliert und in 
ein ſentimentales Silm:Drama verwan⸗ 
delt wird, das dem Geſchmack eines breiten 
Leſerkreiſes entſpricht.“ W. St. 


Das Tiſchgebet. Herausgeg. von 
Jörg Erb und Karl Vötterle. Bären⸗ 
reiterverlag, Raffel 1928. Kart. 
2,40 Mk., Ganzleinen 3,60 Mk. 

Da hat uns unſer Jörg Erb zuſammen 

mit dem Gründer und Leiter des Bären⸗ 

reiterverlags ein ganz prächtiges Büch⸗ 


lein geſchenkt. Als die beiden mir vor 
längerer Zeit den Plan mitteilten, eine 
Sammlung von Tiſchgebeten zuſammen⸗ 
zuſtellen, zweifelte ich, ob ſich genügend 
Stoff für eine ſolche Sammlung finden 
ließe. Nun hat eifriges Suchen eine ganz 
überraſchend große Jahl von alten und 
neuen Liedverſen und Sprüchen zuſammen⸗ 
getragen, die als Tiſchgebete für den 
häuslichen oder größeren Kreis wohl zu 
verwenden ſind. Bei einigen iſt auch die 
Singweiſe verzeichnet. Den beiden Her⸗ 
ausgebern ſind wir grotzen Dank ſchul⸗ 
dig. „Und nun müßten die Leſer des 
Büchleins Beter werden, damit es ſeinen 
Dienſt ausrichten kann.“ W. St. 
Opal, Julie Schloſſer. 127 S. Furche⸗ 

Verlag, Berlin. 2.80 Mk. und 3.00 mk. 
Die Verfaſſerin, die uns ſchon früher ſo 
fein zu erzählen wußte von ihrer Mutter, 
hat uns dieſes Büchlein gegeben aus ihrem 
eigenen Erleben heraus. Die Bilder ſind 
loſe aneinandergereiht und gehören doch 
im Innerſten zuſammen. Da iſt die 
geiſtige und ſeeliſche Blickerweiterung eines 
Mädchens im Alter von acht bis fechzehn 
Jahren. Eine Mutter, die das ſchwerſte 
Los lernt: das Loslaſſenmüſſen. Ein 
dreijähriges Findelkind, droben im Alpen⸗ 
hochtal. Woher? Wohin? bleibt im Dun⸗ 
keln. Und alles dieſes und noch anderes 
Menſchenſchickſal, ebenſo durchſeelt wie die 
Natur, die vor uns hintritt. Durch das 
Ganze zieht ein großer, ſtiller Ernſt und 
eine tiefe, leiſe Freude. Ueber den kräf⸗ 
tigen Bildern liegt jener einzigartiger 
Schimmer, ungreifbar und unbegreiflich 
wie Opal. Nur eine zarte, ſtarke, echte 
Frauenſeele konnte ſolches aus fih heraus⸗ 
ſtellen. O. K. 

Für das Feſt ſeien empfehlend angezeigt: 
Jum Spielen: Das Oberuferer Paradeis⸗ 
ſpiel in urſprünglicher Geſtalt mit allen 
Singweifen, Geheftet 1 RM. Bärenreiter⸗ 
Verlag Kaſſel. 

Zum Singen: Nunſingetundſeid 


froh. 1.50 RN. Alte Weihnachtslieder 
für 2—5 Stimmen. 
Alte deutſche Weihnachts⸗ 


geſänge zu 4 Stimmen. 0.80 RN. 

Rafpar Othmayr: Geiftlide Zwiege⸗ 
fänge. 0.80 RN (darunter mehrere Weih⸗ 
nachtslieder, prachtvolle Muſik, nicht zu 
ſchwer). Weihnachtslieder außerdem in 
„Lobſinget“ (für 2 Stimmen) und in 
den Finkenſteiner Blättern, alles im Bären⸗ 
reiter⸗Verlag zu Kaffel. Viele Lieder eins 
ſtimmig in „Was ſinget und klinget“. 

Zur Beſinnung: „Die Menſchwerdung 
unſeres Herrn“, ebenda. 
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Zum Beſchluß. 
Wir ſind wieder durch ein Jahr geführt worden; unſer Herz ſucht den Sinn, der in 
dieſes Jahres Wegen beſchloſſen liegt. Wir haben einen Schlüſſel gefunden, der ſchließt 
die verroſteten Türen ſchauender Erkenntnis auf; erſchließt uns den Sinn des Weges, 
den der Bund in all den Jahren geführt worden iſt; zeigt uns den Sinn all des 
Mübens und Ringens um die Geſtaltung und alle Arbeit unferes Lebens. Es war ein 
Suchen nach der tiefſten Kraftquelle und das Mühen, aus dieſer Kraft heraus zu 
leben und zu wirken: Durchdringung aller Lebensgebiete mit dem 
Geiſt des Evangeliums. Solches Jiel macht Jugendführung zu einem heiligen 
Auftrag; ſolches Ziel gibt Kraft, allen faulen Kompromiffen mit der Welt zu widerſtehen. 

Alte Märchenweisheit ſagt uns, daß es immer ein entſcheidungs voller Augenblick iſt, 
in dem der goldene Schlüſſel gefunden wird; er kann unerſchöpfliche Schatzkammern 
öffnen; er kann ſeinem Finder Tod und Verderben bringen. Schuld iſt nicht der Schlüſſel, 
ſondern der Menſch, der ihn zu feinem Heil oder Fluch gebraucht. 

Zwei große Aufgaben find uns geſtellt: aus tiefſtem Ernſt uns zu mühen um das, 
was Evangelium iſt und fordert; uns zu mühen um die Erkenntnis der Beſchaffen⸗ 
beit und Zuſammenhänge der Lebensgebiete, um darin Hand anlegen zu können als 
Werkleute Gottes, die von IHM Auftrag und Kraft haben, ein Neues zu bauen. 

Was ſoll es aber bedeuten, daß uns juſt in dieſer bedeutungsvollen Stunde ein 
Viertel unſeres ſeitherigen Raumes genommen iſt? Was kann auf 200 Feitſchrift⸗ 
Blättern zu dieſen Fragen geſagt werden? Die Verantwortung wächſt in dem Maße, als 
der zur Verfügung ſtehende Raum ſich mindert. — Wir ſollen erkennen, daß nicht 
Worte, ſondern Taten, nein, nicht einzelne Taten, ſondern ein Leben von uns ver⸗ 
langt iſt, das in allen ſeinen Aeußerungen und Beziehungen vom Geiſt des Evan⸗ 
geliums durchdrungen iſt. Der falſche Aktivismus, vor dem wir uns fürchten, beſteht ja nicht 
darin, daß wir Menſchen zu viel des Guten tun; er zeigt fih darin, daß fie zu viel reden; 
zu viel ſich einbilden und ſo wenig tun. Heiliger Aktivismus, Brüder! Wann 
hätten Gottes Werkleute genug oder zu viel getan! Gott will, daß wir mit unſerm 
Leben, nicht zuerſt mit Worten, ſagen, was Evangelium iſt. Das iſt die große 
Aufgabe, die es zu löſen gilt. 

Das iſt unſere Wegrichtung. Tagesfragen dürfen nur ſoweit beleuchtet werden, als 
ſie zu dieſer Aufgabe Bezug haben. Wir laſſen uns gern den Vorwurf gefallen, wir 
kämen immer hintendrein (wie auch mit dieſem Heft). Es geht uns um die große 
Aufgabe, nicht um Journaliſtik; und wir hoffen damit mehr zu tun, als wenn wir 
eine Seite Franzöſiſch bringen, deutſche Volkstänze nach Frankreich importieren und von 
Kongreß zu Kongreß fahren und intereſſante Berichte liefern. Aber bei uns ſelbſt und 
in unſerem Menfcentreis gilt es den Haß zu überwinden und Liebe zu fäen, daß der 
Menſchheitsacker beſtellt iſt, auf den ein anderer ſeinen Samen wirft. 

Wir haben den Schlüffel gefunden. Er ſoll uns die Schatzkammer des Evangeliums 
erſchließen, darin wir die köſtlichen Gewaffen finden zu dem Kampf, der uns ver⸗ 
ordner iſt. Wir bitten Gott, daß er uns recht wappne und uns den Kampf beſtehen laſſe. 
mit dieſer Bitte im Herzen treten wir ins neue Jahr. Nun grüßen wir uns wieder 
mit Heil. Jörg Erb. 


Am Erntedankfeſt wurde unſerer Chriſtine ein 
geſundes Schweſterchen 
marianne 
geſchenkt. In dankbarer Freude 
Paſtor Fritz hentſchel und Frau Käthe 
geb. Wendt 
mellwitz (Kreis Sprottau). 


Georg Appel Eva Prengel 
zeigen ihre Verlobung an. 


. 


Sreudenſpiegel. 


Am Geburtstag feines Vaters wurde unfer Sohn 
Chriſtof 
geſund zur Welt geboren. Es freuen ſich 


Fried Erb Jörg Erb 
Giſela und Jörgfrieder 


Haslach i. K., am 20. Oktober 1928. 


Am 12. im Ernting hielten wir Hochzeit. 
Verwaltungs- Angeſtellter Otto Bedan 
Elifabeth Bedau geb. €Cehmann, 


Stade (Niederſachſen), 23. Scheiding 1928. 


Nienburg, 5. Gan Anhalt Bernburg. 


Wir wurden hente in der ev. Kirche St, Unguitin getraut 
Frledrich Rednagel 
Elifabeth Rednagel 

geb. Kühn. 
Sotha, 11. im Meblung 1928, — Straßburger Plag 12. 


Die glückliche Geburt eines gefunden Töchterleins 
Brigitte Klara £uife i 
ze igen in dankbarer Freude an 
Heinz Hagemelſter und Frau £uife 
geb. Krauß 
Hamburg, 16. November 1928. 


Site Weihnachten! 


„Was finget und klinget“ Melo ER rast 
„Clemens Schulz“ Leinen 
Halbleinen 

„Ziele und Wege“ (Marburger Lehrgang 1927) 
„Kampfwille“ (Bericht von der Eberswalder Bundestagung) . 
Weihnachtskarten von Luiſe Orth 

in etwas größerem Sormat ala Bild 
Die Bilder aus dem Notenliederbud als Karten. . Stück me. 0. 10 

1 Serie (7 Stück) mk. 0.50 


Goſchäftoſtelle des BDF. Göttingen, poſtfach 204 


Poſtſcheck: Berlin 222 20. 


mt. 3.50 
mt. 


= x = L ~ -nfn z 
Haushaͤltungsturſus * Deſtervurg. 
Vom 15. 1. bis 1. 3. 1929. 

Praktiſcher und theoretiſcher Unterricht in Kochen, Backen, Hauswirtſchaft 
Schneidern — Wäſchenäben und ⸗ausbeſſern 
Handarbeits- und Handfertigkeitsunterricht 
Anleitung im kunſtgewerblichen Zeichnen, Muſterentwerfen. 
Auf Wunſch Unterricht in Brettchen⸗ und Kammwoeberei. 
Der Penfionspreis beträgt einſchließlich Unterricht Mark 78. — monatlich. 
Anfragen find zu richten an die Meſterburs verwaltung. 
Hausmädchen (für alle Artciten) zum 18. Dezember geſucht. Angebote mit Gehalts⸗ 
anſprüchen an Frau Major Peters, Berlin NW 87, Rlopſtockſtraße 20111. 


Stellen vermittlung: Bundesbruder, von Beruf Erzieher, ſucht Stellung als Gemeinde⸗ 
helfer oder Stellung in einem Kinderheim. Sen: und Praris vorhanden. 
Juſchriften an die Stellenvermittlung des BDF, Göttingen, Poftfad 204. 


Ein Missionsbuch eigentümlichster Prägung 
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Freies Menſchentum aus 
ewigen Bindungen 


ro8 Seiten. Mit acht Bildern auf Kunstdruckpapier und einem 
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D. Bruno Gutmann, Missionar in Moshi am Fuße des Kilimandjaro 

Ym Ostafrika, ist zweifellos einer der bedeutendsten und einfluß- 

reichsten Missionsarbeiter der Gegenwart! Die großen, zentralen, 

lebenswichtigen Gedanken, für die er schon in seinen früheren 

Büchern unermüdlich und eindringlich geworben hat, treten in 

diesem neuesten Werk in schöner, edler; eigengewachsener Sprache 

mit besonderer Kraft und Klarheit hervor. Gutmann sieht Afrikas 

gesunde Völker zugrunde gehen durch die immer weiter um sich 

fressende Zivilisierungspolitik, die sich in wesensfremder Kleidung, 

Sprache, Erziehung und Lebensgewohnheit aufdringlich breit macht. 

Die Christliche Verkündigung und Arbeit hat die überlieferten Bin- 

dungen, wurzelhaften Gemeinschaftsformen nicht zu zersprengen 

und umzugießen, sondern aufzuerbauen, indem sie Gottes Geist 

in sie hineinleitet. 
Gutmanns Gedanken sind für die abendländische Chri<tenheit von 
der allergrößten Bedeutung: hier wird dem modernen Individualis- 
mus, der rationalisierten Organisation alles Lebendigen die Axt an 
die Wurzel gelegt und die Größe des Stellvertretungsgedankens im 
Leben Christi und der Christen in neuer Sprache eindrucksvoll 
verkündet. Dr. theol. A, Köberle 


Inhalt: 


Zur Freiheit berufen. Die Macht der Freundschaft. Gesunde Führung. 

Das Gericht der Mütter. Der Schatten Mammons über dem Felde. 

Der Kampf um die Schilde. Der verlorene Zusammenhang zwischen 
den Altersklassen. Der entscheidende Zug. Das Fürchterliche. 
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